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W Coalitioncn dchBretiiicrcibefitzeu

_ Wir haben in unserem vorigen ArtikelSJ auf die Nothwendig-
keit hingewiesen, daß unsere Brennereibefitzer einen Einfluß auf
die Gestaltung der Spirituspreise erlangen müssen und als Mittel
hierzu die Bildung von Coalitionen zum Zwecke der Regulirung
der Production angegeben. Wir wollen uns nun über die Grund-
lagen und Organisation dieser Coalitionen äußern.

Die erste Vorbedingung ist u. E. eine sichere und pronipte
Statistik. Diese fehlt uns bisher fast gänzlich. Die großen Aus-
arbeitiingen des KaiserL statistischen Amtes erscheinen nur alljährlich,
also viel zu spät; außerdem sind sie in Bezug auf die Feststellung
der Production veraltet, in‘ Bezug auf den Export in das Zoll-
ausland wohl unvollständig, und in Bezug auf den Inlands-Ver-
brauch sogar arithmetisch unrichtigl Außer den Arbeiten des
statistischen Amtes haben wir die Veröffentlichungen des Reichs-
Centralblattes über die Einnahmen an Branntweinsteuern und die
gezahlte Rücksteuer für exportirtcn oder zu gewerblichen Zwecken
verbrauchten Branntwein Diese Veröffentlichungen erscheinen zwar
allmonatlich, aber die Steuerbeträge sind nicht streng für jeden
Monat abgegrenzt (weil die Untersteuerämter schon am 25. jeden
Monats abschließen und die bei diesen Aemtern in der Zeit vom
25. bis Ende des Monats gezahltc Branntweinfteucr erst für den

verbrauchten Spiritus in sich schließt.
Veröffentlichungen der Steuer Nichts ändern lassen, so könnte doch
das Kaiserl statistischc Amt allmonatlich, wie es ja betreffs des

dein Zollauslande erfolgt, bekannt machen. Hiermit wäre schon viel
gewonnen, unsere Spiritus-Producenten hätten dann jederzeit ein

Ue) Stelle »L«MdWikkl)« Nr. 88: Das Sinken der Spirituspreise.
Dasselbe bat lich lililvllcheii noch w.iter fortgesetzt und zwar nun über-
WTCAMVM Naslkbell Der deUiichm S„BroDuction, Da deutscher Spiritus zeit-
weilig um 10 Mk· billiger Als Öfterrcidnidfsungarifber1111D um 18 Mk. billiger
als französischer stand. — Auf eine Entgegnung ter»B«ink- u. Handelszth be-

merken mir: Es ift doch Amt-i Natürlich, daß Der. ivelcher eine Waare braucht,
i“! iV billig ö" taufen sucht, als er nur irgend k.inii; die Spiriiuskäiiier sind
aber an Der Zijörfe, Der flieflc’iufer, d. h. Der eigentliche, ist der Landwirth,
mobei Allesle eine 93min Dt‘l’ Vöklt (log. Baisse:Speciilanten) dem Land-
wirth vorgiseift und defieii Waare in voran-z verlauft, um sie dann zu noch
billig-rein Preise Von demselben erst anzuschaffen Daß Durd) solche Vajst

‘liertäufe Die Presse übermäfng herabgedrückt werben, liegt auf Der Hand.
Var sp erklärt sich Der geraDegu Übesltiirite Rückgang der Spirituepieife bei
einem Expvi·t, w:e wir ihn in gleicher Stärke mch me gehabt haben 1111D bei

dan {fehlen im" AUGUS- 9531: VMthlM auf Die weichenden illotizen für Loto-
lpiritus an der Berliner Börse. Dieselben waren am

2i;. October l')2,7
27. „ 52,1
28 und 29. 51,5
31. October 508

Auf diesem Stande hielten sie sich bis 3. November-, Dann erneuteö Sturm-
laufen Der Baisse-Speculanten. Vom 4. November heißt es in dein Berliner
Börsenbericht — wir eitiren nach der »Bank- und Handelsztg.« — „Spiritus
war bei reichlichem Angebot in eifeetioer Waare nnd durch startc Polste-
erfüllte in späteren Sichten flau und billiger. (Loco: 60,4 Mart.)«
ierauf wird»am nächsten Tage die Zahl 50 durchbrochen und mit fliegenden
‚abnen in die 40er emaeriidt. Immerhin giebt die zu starke Zufuhr esse-c-

{Igels sWaaöili 3e: Lklnttoßöwas uänere lLalntiäwirtzhke bei Feststellung ihres Be-
ee wo eenenmgen. inpötzies alaendesE te

sit sonst in herbe Verluste stürzen. d) fl rportß tönn

des Oentfchen tiandrvirihichatgrithea

klares Bild über den Stand dieses wichtigsten Theils des Exports,
und wären in dieser Hinsicht nicht mehr ausschließlich auf die sog.
Börscn-Wochenberichte angewiesen, die oft im einseitigen Interesse
der Börse abgefaßt und, mit Ausnahme der Berliner, meist sehr
oberflächlich find.

Das zweite Erforderniß ist, daß die Production mit dem Be-
darf und dem Gange des Marktes thatfächlich Fühlung behält,
was bei den jetzigen Verhältnissen absolut nicht der Fall ift. Zu
diesem Vehufe würde sich die Errichtung von Spiritus-Lagerhäusern
an den wichtigsten Handelsplätzen, z. B. Berlin, Breslau, Posen,
Stettin 2e. empfehlen. Diese Lagerhäuser würden als eingetragene
Genossenschaften für den betr. Coalitionsbezirk zu errichten fein.
Jeder zu der Coalition gehörende Vrennereibesitzer kann, sobald
ihm der an der Börse notirte Spirituspreis zu niedrig erscheint,
einen Theil seiner monatlichen Production, etwa 1/4 bis 1/3, ftatt
an feinen gewöhnlichen Käufer (bei dem er sich diese Befugniß
gleich bei Abschluß des Contractes vorbehalten muß) an das Lager-
haus abliefern, welches ihm den Spiritus nach Börsenpreis be-
zahlt, ihm Fässer stellt 2e. ganz so, wie es Der übliche Käufer auch
gethan hätte, und überdies bei späterer höherer Verivertliimg ihm
den Uebersaiiisz abzüglich des entsprechenden Theils der Verwaltungs-
kosten herauszahlt. Aber nicht sowohl aufs diese Erlangung eines
Ueberschufses kommt es an, die Hauptsachgiit einmal der moralische
Effeet, daß der Produeent einen Stil « igegwbeliebigePreisH
dictate der Börse erlangt und den Ausschreitungen der Baifse-
Speculation ein Damm entgegengesetzt wird, und sodann der prak-
tische Effect; dies ist: Herstellung eines richtigen Verhältnisses
zwischen Production und Bedarf. Das Lagerhaus soll nämlich die
in dasselbe eingelieferten Quantitäten Spiritus nur bei vermehrter
Nachfrage und Bedarf wieder herausgeben und r'efp. verkaufen.
Tritt diese Nachfrage nicht ein und vermehren sich dagegen die
Bestände des Lagerhauses über ein gewisses zu fixirendes Quan-
tum, so muß die Coalition die Verminderung der Production ein-
treten lassen. Daß nach einer solchen Verminderung der Production
die Räumung der Bestände des Lagerhauses spätestens in den
Sommermonaten glatt und in der Regel sogar mit gutem Gewinn,
der die Kosten weitaus deckt, wird erfolgen können, unterliegt

 

 
Zweiter überlassen.

— . . . - . st chtmcrcicn nicht ausbleiben können, namentlich wenn es, wie
Zucker-Exports geschieht, auch den SpiritiissExport, soweit er nacht

 

keinem Zweifel. Das Lagerhaus soll übrigens allnionatlich das
Quantum des darin eingelagerten Spiritus bekannt machen und
aus den betreffenden Angaben in Verbindung mit den iiionatlichen
Exportanzeigen des statistischen Amtes werden dann unsere Pro-
ducenten in den Stand gesetzt fein, sich jederzeit über die Lage des
Marktes zu insormiren, und namentlich wird die Coalition darauf
eiiiwirken können, daß bei Zeiten der Betrieb vermindert wird, oder
daß zum Mindesten die äUiitglieder den oftmals an sie heran-
tretenden, meist zu ihrem Schaden ausschlagenden, Verlockungen zu

_ verstärktem Betrieb erfolgreich widerstehen.
folgenden Monat verrechnct wird); sodann kann man jetzt aus Dem‘

Betrage der gezahlten Rücksteucr nicht mehr genau das Quantumz
des exportirten Spiritus berechnen, weil, wie schon bemerkt, dies
Summe der Rücksteuer auch den im Iiilande zu gewerblichen Zwecken ’«

Wird sich nun auch bei Den;

Wir haben im Vorstehenden dem Gedanken einer Coalition
der Brennereien nähere Form gegeben, es ist nun an den Bethei-
ligten zur Ausführung Hand anzulegen Es gehört etwas Gemein-
finn dazu, ein Blick, der weiter reicht, als über die eigene Scholle.
Fehlt es hierau, so möge man sich ruhig der Herrschaft der Börse

Es werden aber dann schlimme Krisen für un-

zU erwarten, zu einer Erhöhung der Bri-nnttveinsteiier kommt.
Diese wird im Interesse der Cultur unserer Sandböden nur wieder
in Form der Maischramnsteuer erfolgen können, allenfalls in Ver-
bindung mit einer Schanklizenzsteuer (wie in Eiigland), aber nie-
mals als reine Consumtionssteuer, reine Schanksteiier 2c., weil als-
dann die bei dein jetzigen System unserer Sandfrucht, Kartoffel,
gewährte Begünstigung aufgehoben fein iviirie.’"««)

Wenn nun das Interesse unserer Landwirthschaft selbst gebietet,
daß die Steuer, die eigentlich der Trinker tragen soll, von dein
Landtvirth erhoben wird, so ist es volkswirthfchaftlich von aller-
größter Wichtigkeit, daß der Landwirih die von ihm veraiislagie
Steuer auch thatsächlich auf den Consumenten abwälzen kann, d- h-
er niuß in der Lage sein, für feinen Spiritus einen Preis zu er-
langen, Der ihm feine Productionskosten bei richtiger Verwerthung
seiner Materialien plus der veraiislagten Steuer deckt. Dies
hat er aber, wie wir gesehen haben, jetzt durchaus nicht in feiner
Gewalt, im Gegentheil hängt es nur von den Latinen der Börse
ab, ob sie die Steuer zu einem kleineren oder größeren Theil dem
Landwiith auflegen und den Trinker um ebensoviel entlasten will,
D. h. ihm den Branntwein billiger stellen will, wie sie ihn auch
dem Auslande billiger liefert, als nöthig ist. Für unsere Land-
wirthschaft liegt hierin, wie leicht begreiflich, ein ganz empfindlicher
Nachtheil, und dieser kann sich, wenn der Steuersatz erhöht wird,

‘) Dies hat noch kürzlich die »Proviniial-Correfpondenz« hervorgehoben und
zwar ganz in Uebereinstimmung mit unserer schon vor Jahren an dieser
Stelle vertretenen Ansicht. daß die Beibehaltung der Maischrauinsteuer geradezu
eine Lebensfrage sur die Cultur unserer Sandböoen fei.
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geradezu bis zu einer Gefahr fteigern. *) Und gegen diese Gefahr
sollten unsere Brennereien sich bei Zeiten schützen.

 

Das Regcnivalder Butterfaß.

Jn der am 6. November d. J. zu Wansen abgehaltenen
Sitzung des landwirthfchaftlichen Vereins des Kreises Ohlanreferirte
Herr Inspector Häusler zu Polwitz über feine Erfahrungen in der
Milchwirthschaft mit dem Regenwalder Butterfaß; wir entnehmen
dem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrage das Folgende:

Es sind jetzt gerade zwei Jahre, daß diese Maschine in Polwitz
im Betriebe ist, und kann ich versicheru, daß ich alle Ursache habe,
mit derselben sehr zufrieden zu fein. Ich muß jedoch darauf auf-
merksam machen, daß der Betrieb sowie die ganze Einrichtung genau
nach Vorschrift befolgt werden miiffen, wenn ein günstiges Resultat
erzielt werden foll; die kleinste Abweichung wird schon Schaden
bereiten. Das Local, in welchem das Butterfaß aufgestellt werden
soll, muß möglichst an der nördlichen Seite eines Gebäudes oder
an einem schattigen Ort gelegen fein. Ein allzu großer Raum ift
nicht erforderlich, es genügt für ein Butterfaß zu 400 Liter Milch
eine Breite von 1—t—16 Fuß, eine Länge von 13--14 Fuß. Die
Höhe ist davon abhängig, ob das Kühlwasser in einem Basfin an

der «·loeale»,»Yerh,iiltn-i e
er eren e mii’ te die Hö e

10 Fuß erreichen, denn das Baffin ist täglich im Sommer mit-Eis
zu speisen, wenn auch das Wasser mittelst einer Pumpe hinein ge-
bracht werden kann. Von diesem Basfin oder Reservoir aus wird
mittelst eines Gummischlauches, welcher bis an das Butterfaß reicht,
die nöthige Kühlung verschafft. Der Fußboden ift mit Cement zu
übergießen, auch muß nach einer Seite hin das nöthige Gefälle zum
Abfluß des Kühlwassers angelegt werben.

Das Butterfaß ist aus Eisenblech, inwendig mit einem sehr
feinen haltbaren Lack überzogen, welcher die Reinigung nach dem
Buttern erleichtert, so daß nur wenig Liter Wasser dazu gehören,
im Faß jeglichen Ansaß von Milch oder Butter abzuschweifen. Der
innere Betrieb geschieht durch ein hölzernes Flügelkreuz, welches
durch eine sehr einfache Manipulation leicht ein- und ausgesetzt
werden kann. Das Faß hängt zwischen zwei eisernen Ständern auf
einer Achse, die Ständer sind fest eingemauert und verankert. An
einer Seite des Fasses befindet sich die Betriebsftange (Schwungrad
bei Handbetrieb) zum Göpel; an der entgegengesetzten Seit-« sind eine
kleine Handkurbel und eine durch ein Schneckenrad zu bewerkftelligende
Kippvorrichtung, welche dazu benutzt wird, das Faß beim Füllen oder
Entleeren nach der Seite zu neigen und beim Auswaschen so weit
umzukippen, daß sämmtlicher Inhalt auslaufen kann. Auch ist ein
beweglicher Hebekrahn angebracht, mit welchem der Deckel und das
Flügelkreuz durch eine weibliche Person leicht abgehoben und ebenso
wieder eingesetzt werden können. Die Kühlrinne ist circa 9 Zoll vom
oberen Rande am Butterfaß angenietet, geht rund um das Faß
und hat unten kleine Oeffnungen, durch welche das Wasser abfließen
kann. Damit das Wasser nicht zu schnell an der Wand des Fasses
herablänft, wird unterhalb der Kühlrinne ein Leinwandmantel be-
festigt, welcher sich mit dein Kühlwasfer sättigt. Der Boden ist ein
doppelter und füllt sich, weil ein vorstehender Rand am untern Boden
ist, durch das herabrieselnde Kühlwafser; letzteres kann auch durch
eine Klappe leicht abgelasfen werden. Dadurch ist es möglich, daß
der Milch im Butterfasfe von allen Seiten und von unten eine
ganz gleichmäßige Temperatur verschafft werden kann, welche zum
(Erlangen guter Butter unbedingt erforderlich ift. Der Deckel ist
von Holz, hat eine kleine Klappe, welche das Hineinsehen in’s Faß
während des Butterns ermöglicht; auch wird in dem Deckel ein
richtig zeigender Thermometer derartig befestigt, daß die Wärme-
grade oberhalb des Deckels sichtbar sind, während der untere Theil
im Fasse steckt. Da die Luft unter dem Deckel dieselben Wärme-
grade wie die im Faß befindliche Milch hat, so kann mittelst des
Thermometers die richtige Temperatur durch Kiihlen oder Wärmen
beschafft werben.

Ilk) Die gleichzeitige entsprechende Erhöhung der Rücksteuer für den ex-
portirten Spiritus bietet an sich keinen Sch g dagegen, daß die Preise unter
een Betrag der Procsiirtioiiskosten plus Steuer fingen, aiso eine Abwälzung
der Steuer isoch möglich wird. Herr von iiardoifi, . Der das Gegentheil bei
feinen Steiierprosecten aniiabm, glaubt, daii die Spirituspreife in den Län-
dern, welche auf Erport angewiesen sind, sich nach einem sog. Weltmarkts-
preise reguliren, etwa so, daß der Preis in »den betreffenden Produktions-
ländern stets Weltmarktpreis plus Steuer, resp. Rückfteuer fei. Das Steige
dieser Ansicht tritt ichon durch unsere im vorigen Artikel . aufgestellte Ver-
gleichung der Spirituspreise der HauptsExportländer klar zu Tage. Das
Kakdoi«sf’sche Exempel stimmt nicht. Es kommt, wenn man die Steuer ab-
zieht, kein überall gleicher Preis heraus, sondern sehr verschiedene Preise.
Folglich reguliren sich die Preise in den einzelnen Ländern keineswegs nach
dem sog. Welimaiktpreise, sondern nach anderen Verhältnissen, in erster Reihe
wird immer die Größe der Production, resp. des jeweiligen Produktions-
Ueberschusseszür den Preisftand der einzelnen Gebiete, welche alle. mie nicht
zu vergessen ist, durch hohe Bälle abgeschlossen sind, das Entscheidende fein. H
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Die Milch wird nach dem Melken in größere Gefäße aus
Eichenholz gegossen. Ob diese Gefäße größer oder kleiner fein
müffen, das richtet sich nach dein Quantum Milch, welches gemolken
wird. Es empfiehlt sich, die Gefäße nicht über 60——70 Liter Jn-
halt zu vergrößern, weil sonst das Einschütten erschwert wird ; bei grö-
ßeren Quanten können ja mehr Gefäße auf ein Gemelke gerechnet
werden. Es ist empfohlen worden, die Milch von einem Gemelke
in mehrere Gefäße zu gießen und das nächstfolgende Gemelke darauf
zu schütten u. f. w.; aus Erfahrung habe ich aber ersehen, daß
das von mir eingeschlagene Verfahren den Vorzug verdient. Es
ist wünschenswerth, daß die Milch in den Somuierinonaten schon
im Stalle durch Milchkühler auf eine möglichst niedrige Temperatur
gebracht wird, ehe man sie in dem Butterloeal in die Stauden ein-
füllt. Die Milch darf nie zu frisch zum Buttern verbraucht werden,
wenigstens nicht bevor sie 12 Stunden alt ist ; es ist ohne jeglichen
Nachtheil, wenn die älteste Milch 60—70 Stunden steht.

Das Buttern beginnt damit, daß das Butterfaß durch die
Kippvorrichtung zur Seite geneigt wird, und die Milchkübel hin-
ein entleert werden; ein besonderer Vortheil des Fasses ist, daß
das vorgeschriebene Quantum Milch auch blos zur Hälfte gebuttert
werden kann, ohne daß im Verhältniß eine geringere Ausbeute er-
zielt wird. Bevor das Buttern beginnt, werden das Thermometer
in den Deckel eingesetzt und die Wärniegrade nachgesehen. Letztere
müssen jetzt zwischen 12 und 13 Grad betragen; im Nichtfall wird
im Sommer durch Kühleu, im Winter durch warmes Wasser, welches
in die Kühlrinne gegossen wird, die Temperatur hergestellt-, und
kann erst, nachdem dies geschehen, das Buttern beginnen. Zum
Betriebe des Göpels würde ein Ochse genügen, da aber zwei Zug-
thiere ein gleichmäßigeres Tempo haben, empfiehlt es sich, zwei
Ochsen anzuspannen. Zuerst wird 10 Minuten lang im langsamsten
Tempo gefahren, Dann wird das Tempo etwas verstärkt und zwar

circa 20 Minuten lang. Hierbei muß das Thermometer im Auge
behalten werden; steigt die Wärme über 16 Grad, muß langsamer
gefahren und gekühlt werden. Nachdem cirea 30 Minuten gebuttert
ist, werden sich an der Klappe im Deckel kleine Butterkügelchen
zeigen ; jetzt ist es Zeit, die Wäriiiegrade wieder durch langsames
Tempo und durch fleißiges Kühlen bis auf14 Grad herabzubringen,
welches in 10 Minuten gelingen wird. Das Gespann wird jetzt
gelöst und das Butterfaß wird mit der an der anderen Seite be-

findlichen Handkurve noch ein paar Minuten recht langsam in Be-
wegung erhalten; hierdurch wird die schon fertige Butter zusammen-
geschlagen. Wenn diese Manipulation richtig ausgeführt wird, so muß
immer in cirea 45 Minuten die Butter fertig sein; Ausnahmen
können nur durch irgend eine Unregelmäßigkeit, entweder durch zu
hohe oder niedrige Wärmegrade, oder durch falsches Tempo vor-
kommen, und wird alsdann die Butter gewiß an Qualität verlrren
haben. Nun wird der Deckel durch den Hebekrahn abgehoben, das
Butterfaß zur Seite geneigt und die Butter herausgenommen, was
vermittelst des Flügelkreuzes erleichtert wird, indem durch langsames
Drehen mit einer Hand am Kreuz die Butter immer nach vorn
befördert wird, so daß dieselbe mit der anderen Hand nur immer
herausgenommen werden darf. Die Abgangsmilch wird durch noch
weiteres Kippen durch ein feines Haarsieb gefciht und somit die noch
etwa darin enthaltene Butter leicht von der Milch getrennt. Jetzt
wird auch das Flügelkreuz durch den Hebekrahn herausgehoben und
das Butterfaß durch Ausfpülen mit Wasser gereinigt. Daß die
Butter möglichst gut ausgetvaschen werden muß, ist ja selbstver-
ständlich und bedarf erst keiner Erwähnung

Schließlich möchte ich noch einen kleinen Vergleich zwischen dem
Buttern aus Sahne und dem Buttern aus der ganzen Milch vor-
führen. Bei dem Buttern aus der Sahne bedurfte ich im Durch-
schnitt des Jahres, ob Sommer oder Winter, zwei Liter mehr Milch
um ein Pfund Butter zu producirenz außerdem erhielt ich früher
cirea 20 Pfg. weniger für das Pfund Butter, und hatte die Ab-
gangsmilch (Butter- und Schlipperinilch) einen Pfennig pro Liter
an Werth. Es bedurfte einer oft mehrstündigen, durch vielleicht vier
Personen hervorgebrachten Kraftanstrengung, um abzubuttern; die
vielen Gefäße wurden zerschlagen, abgesehen von dem vielen Waschen
der Gefäße, um sie möglichst rein zu bekommen, was leider manch-
mal doch noch viel zu wünschen übrig ließ.

Dies Alles fällt jetzt fort ; das Butterfaß und die wenigen
Milchgefäße sind sehr leicht zu reinigen. Die Wirthschafterin be-
sorgt das Buttern allein, und die Leute können während dieser Zeit

Zeuilleton

Ein Besuch bei einem deutschen Farmer in mag.
Von G. L.

Obgleich ich mich schon 4 Monate in Texas aufgehalten hatte,
fo fand ich doch noch nie Gelegenheit, das Farmwesen hier
kennen zu lernen; deshalb nahm ich das Anerbieten eines Freun-
des, mit ihm einen deutschen Farmer, welcher ungefähr 6 meilen’“)
von der Stadt wohnt, zu besuchen, mit Freuden an. Eines Sonn-
tags um 5 Uhr, als die Sonne eben aufgegangen war, machten
wir uns auf den Weg. Mein Freund, der wie ich bei der Eisen-
bahn beschäftigt ist, ritt seinen kleinen feurigen Ponh, während ich
mir einen mule (Maulesel) geliehen hatte. Diese mules sind in
diesem Lande ebenso häufig wie Pferde anzutreffen. Sie erreichen
fast dieselbe Größe wie Letztere und sind ebenso brauchbar; ja,
ihrer Ausdauer wegen werden sie häufig den Pferden sogar vorgezogen
Ueber die Lage der betreffenden Farm keineswegs genau informirt,
wußten wir nur, daß sie ungefähr eine halbe Meile von der Ar-
kansas- und Texas-Grenze in Texas, und 6 Meilen von der Stadt
entfernt war. Da die Grenze durch die Stadt Texaskana selbst
geht und in gerader Richtung direct nach Süd führt, so ritten wir
frohen Muthes auf einem Landwege, der in dieser Richtung lief,
darauf los. Gleich hinter der Stadt begann der Wald, nur von
einigen Wegen durchkreuzt und hin und wieder in einer Lichtung
eine Farm erblicken lassend, sonst Bäume und Nichts als Bäumel
Alle Wälder in dieser Gegend sind Mischwälder- zusammengesetzt aus
den verschiedensten Arten Bäumen; von den 63 verschiedenen Eichen-
arten herab bis zum gewöhnlichen wilden Kirschbaum, wächst Alles
in üppigster Vegetation aus dem anscheinend sandigen Boden
heraus.

Wir ritten in einem ziemlich scharfen Trab bei frischem Morgen-
.wind durch die feierliche Stille, denn Singvögel, wie sie den deut-
sfchen Wald verschönen, giebt es hier nicht; die einzigen Lärm-
macher, der Whip-por-will und die große Texanische Eule schweigen,
Hobald die Sonne aufgeht, nur einige Grillen zirpen am frühen

’) Die englische Meile = 1,65 Rilommt.

 
 

 

500
anderwärts nützlich verwandt werden; die zwei Zugthiere sind nicht
hoch anzuschlagen, weil dieselben doch gewöhnlich zum Futterheran-
schaffen gebraucht werden, und weil das ganze Buttergeschäft blos
höchstens eine Stunde Zeit in Anspruch nimmt. Jch erziele jetzt
aus 13 Liter Milch 1 Pfd. gute Tafelbutter, für welche ich 1 Mk.
50 Pfg. gern bezahlt bekomme; die Abgangsmilch aber hat in Folge
ihres Wohlgeschmacks und ihres Gehaltes einen wenigstens dop-
pelten Werth. Rechnet man mein Exempel nach, so wird man
finden, daß ich durch das Regenwalder Butterfaß jeden Liter Milch
mit 2—3 Pfg. höher verwerthe. Da das Butterfaß von 75 Liter
an bis zu 400 Liter Juhalt in verschiedenen Größen gebaut wird,
und da man auch ein geringeres Ouantum buttern kann, so ist
dasselbe auch in kleineren Wirthschaften zu verwenden.
 

CJ Berlin, 16. November. sZoll für Pferde. {erachten für Blende-
fördcrung Zur HagelversicherungssCampagne. Spiritus-Jnduftrie-Aus-
ftellung. Eine Schiiszsaieingefchlchte HundeschlächtereienJ Jn der Bundes-
rathsiitiung vom 8. De. M- wurde infislge einer bezüglichen Eingabe beschlossen,
daß von der Erhebung des Zolls für Pferde, welche unter vormerklicher Be-
handlung zur Kur in das Zoltgebiet eingeführt werden und vor der Wieder-
aussiihr crepiren, Abstand zu nehmen sei, sofern die betreffenden Endaver vom
Eingangsamte als zweifellos identisch erkannt und entweder demnächst unter
amtlicherEontrole ausgeführt oder nachweielich zum menschlichen Genusfe niiht
verwendet wirdeu.

Während bisher bei Aufgabe einer kleineren Anzahl von Thieren zur Be-
förderung auf Eifenbahnen stets eine volle Wagenladung zur Berechnung ge-
stellt oder die Fracht nach dem Einzeltarife in dem Falle, daß sich dieser1
billiger erwies, berechnet wurde, wird jetzt für die eine ganze Wagenladung
überschiesenden Stücke wie für einzelne zur Beförderung aiifgegebeue Stücke
Vieh, wenn die Zahl Die als Norm für eine halbe Wagenladung festgesetzte
Stückzahl nicht überschritten hat, die Fracht nur für den Raum von 7 Qua-
draiiiieier b rechnet, wiewohl die Wagen meist 14 und mehr Quadratmeter
Laderaum bieten. Als Norm für eine halbe Ladung ist an Stückzahl von
jider Viehgattung festgefetzs: 3 Pferde, 3 Ochsen, 4 Kühe, 4 Rinder, Esel,
Maulthiire oder Fobleu, 12 Schweine, 20 Kälber oder Ziegen, 30 Schafe oder
Lämmer, 40 Ferkel oder sonstige kleine Thiere. An Expeditionsgebülr kommt
bei Aufgabe von halben Waaenladungen ebenfalls nur die Hälfte der festge-
setzten Gebübr in Ansatz. Für den Fall, daß sich die Fracht (bei Aufgabe
einer kleineren Zahl von Vieh, als die sJiormalcahl angiebt) nach dem Einzel-
tarif billiger stellen sollte.» kommen die Einzelsätze wie früher iur Anwendung.
Diefse ålliasznahmen der L;senbahn-Verwaltungen liegen im Jnteresfe der Vieh-
ver en er.

Die Norddeutsche Hagel-Versicherungs-Gesellschaft hat —- wie die »Nat-
Ztg.« berichtet — eine Gefammizahl von 40,530 Polieen mit 335,577,229 Mk.
Versicherungssuinme und«2,401,918 Mk. Prämie erreicht. Bis Anfang August
ichien die Hoffnung aui einen Ueberschuß nicht unberechtigt, doch brachte dieser
Monat so schivere Schäden, daß die Vorpräniie nicht ausreichte, sondern jetzt
ein Nachichuß von 162/3 th. der Vorprämie erhoben wird. Die Gesammt-
vräinie kommt dadurch am 84 Pf. pro 100 Mk. oder faftgenau den Durch-
schnittsbeitrasz der letzten 6 »Jahre. Die Schäden erreichten die Gesamnitzahl
von 5551, so daß fast jede siebente Versicherung betroffen ist. Die Gesellschaft
hat nach dem «»Landbote« einen Nachschufz von 1/6 Der Vorpräniie oder
162/3 vEt.» ausgeschrieben, wodurch der Durchschnittsbeitrag der Gesellschaft sich
auf 84 Pfg. pro 100 Mk. Versicherungssiimme beziffert, der Diirchschnittsbei-
trag für die Geiieral-Ageiitur Berlin, also für Brandenburg, beziffert sich da-
durch auf 771/2 Pfg. Auch die Leipziger Hagelschäden-Bergütungs-Anstalt er-
hebt einen sJiacbichuf; von 120 pCt. der allerdings mit nur 53 Pfg. pro
100 Mk. Versicherungssumme gezahlten Vorprämie. Die Greifswalder Ge-
sellsch ist erhebt 1 Mk. auf 100 Mk. Versicherungskapital, während der 41jäh-
rige Diirchsibnittsbeitrag bei dieser Gesellschaft nur 71 Pfg. beträgt. Die
Schwedter Gesellschaft erhebt keinen Nachschuß

Der Verein der Spiritusfabrikanten beabsichtigt gelegentlich der Feier
seines 25 jährigen Bestehens-eine sllueftellung für Schrittes-Industrie zu der-
anstalten. Bei der maßgebenden Stellung, welche der deutsche Spiritushandel,
sowie die deutsche Brennereitechnik einnehmen, würde eine deutsche Spiritus-
industrie-Ausstellung die Augen sämmtlicher Spiritns und Sprit producirenden
und eonsumirenden Länder auf sich ziehen. Die Ansstellung, welche sich
vorausfichttich außer 'anf Breiinereimafchinen aller Art auch auf die Producte
—- Svrit, Branntwein Liqueure, Preszhefe — erstrecken soll, wird das Ab-
saßgebiet unserer Maschinensabritanten und Kupferschmiede ebenso erweitern,
wie vielleicht dem Export der Producte neue Bahnen eröffnen. Voraussetzung
für eine solche Bedeutung dieser Ausstellung ist natürlich, daß sich auch nicht
eine unserer Firmen von Weltruf ausschließt-

Aus Brandenburg a. H. wird folgende seltsame Geschichte vom Schuß-
schein gemeldet: Der Rittergutsbesitzen Hauptmann a. D. v. R., wohnhafi
auf dem eine Meile von Brandenburg a. H. entfernten R-, dessen Pferde
und Wagen, ebenso wie dessen Förfter und Kutscher durch den fortwährenden
Verkehr in Brandenburg genau gekannt sind, sendet das Ergebnifz einer
cIreiliagD, 83 Stücke Wild, Rehe, Hasen, Fasaneii 2c., im Werthe von etwa
400 Mk» mit feinem uniformirten Förfter zum Verkauf nach dieser Stadt, —-
der Verkauf selbst mit Angabe der Preise und der Verkaufsstelle war Tags
zuvor von Herrn v. R. im dortigen Localblatt bekannt gemacht, —- der
Förster vergißt den Schußschein einzustecken Was geschieht? Ein Polizei-
Sergeant begiebt sich nach Der bekannt gemachten Verlaufs-stelle, fordert den
Schußschein und, weil solcher nicht zur Stelle, läßt er das gesamiiite Wild
nach dein Rathhaus schaffen. Der Förfter eilt nun schleunigst nach dem nahen
Gute, bringt in wenigen Stunden den in aller Ordnung befindlichen Schuß-

·Morgen noch. aber auch fie verstummen, wenn die Sonne höher
steigt, und kein Laut, höchstens das Rauschen der Bäume trifft das
Ohr. Es ist daher jeder artikulirte Ton ein Zeichen der Nähe von
Menschen und besonders deutet das Geläute der Rinder schon weit-
hin die Nähe einer Farm an, denn dieselben werden Morgens in
lden Wald getrieben, und um sie zu finden, bindet man ihnen weit-
schallende Glocken um. Nachdem wir so nach unserer Rechnung
ungefähr 5——-6 Meilen stets nach Süd geritten waren, bald auf
Wegen, die für unsere Richtung paßten, bald wieder durch den dich-
testen Wald, oder auf sogenannten Büffelwegen (ausgetretene Pfade
des Wildes, die zu irgend einem Bache führen) machten wir Halt,
um uns möglichst weiter zu orientiren. Bis hierher waren wir
keinem Menschen begegnet, und in den letzten 1‘/2 Meilen hatten
wir keine Farm bemerkt. Wir hielten dei einem alten verlassenen,
schon ganz verfallenen Blockhaus, dessen Dach von einer riesigen
Pine (Fichte) eingeschlagen worden, aus welchem schon verschiedene
junge Bäume herauswuchsen, wo aber ein neben dem Hause laufen-
der kleiner Creek unseren Pferden Labung schaffte. Nachdem wir
uns frische Pfeifen (kurze, sogenannte Nasenwärmer, aus denen der
amerikanische Cavendish allgemein geraucht wird, denn Eigarren
sind hier zu theuer und zu schlecht) angezündet, ritten wir dem Ton
einer Kuhglocke nach, was uns denn auch richtig zu einer weiden-
den Kuhheerde brachte, von wo aus eine Lichtung sichtbar wurde,
auf welcher mit Recht eine Farm zu vermuthen war. Nach einein
kurzen Galopp hielten wir an der Fenz. Ein Mann saß mit der
Pfeife unter der Porche (eine Art Veranda) und sah uns groß an.

,,Halloh!« rief mein Freund.
,,Halloh« kam zur Antwort.

Lande ebenso als Begrüßung,
spräches.

„D0 you know the form of Mr. Ansorge?“
Nachdem der Tabak erst mehreremale im Munde umgedreht

war und tüchtig ausgespieen worden, kam die Antwort „Yes!“
Dann lautlose Stille!
„Will you show me the way please!" fragte mein Freund

weiter.
Jetzt erst hob sich die Gestalt, offenbar mit sichtbarem Mißve-

hagen und schritt auf uns los. Wenige Worte genügten, den Weg

Denn »Halloh« dient hier zu
wie als Einleitung eines Ge-

 
 

schein und verlangt die Rückgabe des Wildes. Vergebens. Herr v. R.
selbst kommt und reelamirt fein Eigenthum. Vergebens. Anderen Tages um
11 Uhr wird das gesammte Wild unter den Augen des Besitzers meistbietend
durch Polizeibeamte verkauft und der Erlös. über 300 Mk., wandert in den
Stadtsäckel. So geschehen zu Brandenburg a. H., den 28. October 1881.
Liegt dieses Verfahren wohl im Sinne des Gesetzgebers?

Jetzt nach Ablauf der Hundesperre verschwinden tagtäglich auf uner-
klärliche Weise viele Hunde. Es ist dies nicht sowohl dem Umstande zuzu-
schreiben, daß die Thiere nach Kräiten die lang eiitbehrte Freiheit genießen,
sondern dasz auch vor allen Dingen die Hund-marder mobil gemacht haben.
Jn der Dunkelheit ziehen diese Burschen mit einer Hündin durch die Straßen
und locken dann Hunde an. mit denen sie in Querstraßeu verschwinden Daß
in unseren Vorstädten Hundeichlächtereieu existiren und das Fleisch zur Wurst--
sabrikation verwenden, ist ein offenes Giheimniß

 

Ed. L. Aus dem Bremifiticii, 14. November-. [Futtermangcl.] Zu-
folge des besorgnißerregenden Futtermangels, und da wegen der niedrigen
Preise das Vieh nicht zu verwerihen ist, wird das überzähtige Vieh von den
Landwirtheii selbst geschlachtet Die solcherweise sehr beschäftigten Haus-
schlächter fliegen wie Würgengel von Haus zu Haus; man erinnert sich hier
nicht mehr der Zeit, da so viel Vieh fiir den häuslichen Bedarf geschlachtet
worden ist. Die den Fleischhandel betreibenden Schlärhter werden dadurch so
ziemlich außer Verdienst gelegt, Da es ihnen absolut unmöglich ist, hinsichtlich
der niederen Preise mit den Haiisseuten zu eoncrnriren. Trotz-dem löst der
Bauer, der ein geschlachtetes Thier in Theilen von 25—5U oder 100 Pfd.
verkauft, noch immerhin mehr Geld, als ihm auf Märkten geboten worden ist.

 

11 Wien. 14. November. sZiickerriibenerutc und Herbftbestelliiiig.
Das Budget des uugarllcheii sllctcrbaumiuifteriumß. Zur Greiizssierre.
Mittel gegen die Riiideriiest. Ungartsihrs hndrotectiuisches Biireaii. Stand
der Riiideriirstj Das zu Anfang dieses Monats allzufrüh eingetretene Frost-
ioetter hat die Landwirthe sehr unangenehm überrascht und ernste Befürch-
tungen wachgerufen. Namentlich für gefährdet hielt man die Zuckerrübeneriite
in Böhmen, welche bei weitem noch nicht beendet war, als die striugen Fröste
eintraten. Hatten indessen Frost nnd Schnee die Beschädiguug der noch im
Boden steckenden Zuckerrüben befürchten lassen, io war das dem Frost bald
feliieude milde Wetter den Landwirthen noch unerwünschter, weil sie eine
schlimme Einwirkung desselben auf die Qualität Der Rübe glaubten annehmen
in müssen. Die inzwischen durch die Witterung begüniiigte, rasch geförderte
Riibenernte hat aber immerhin dargethan, daß die vorzeitig gehegten Besorg-
nisie übertrieben waren, eine Verschlechterung der Rüben in größerem Maß-
stabe hat im Allgemeinen nicht stattgefunden. —- DerHerbstaiibau wurde-
ebenfalls durch den Frost und zeitigen Schneefall wie nicht minder durch die
darauf folgende Regeuperiode gestört; in fast allen Ländern der Monarchie
liegen noch weite Flächen des für den Winteranbau bestimmten Landes un-
bestellt, weil die reichlichen Niederfchläge im September und October die
Feldarbeiten hindert-n. Ob, zumal in den sJiieDerungen, Der Herbstanbau in
vollem Umfange wird beendet werden können, eischiiut heute noch als eine
offene Frage und hängt wesentlich von dem weiteren Verlaufe der Witterung»ab.

Das Budget des uiigariicken Handelsministeriums für das Speeialiessort
der landwirthschaftlichen Angelegenheiten, welches bekanntlich durch feine ver-
hältnißmäßig minimalen Forderungen aufzufallen pflegt, weist für das ahr
1882 Doch wiederum einige Erhöhungen auf. Während für das laufende « ahr
die Summe von insgesammt 264 000 Fl. für Hebung der verschiedenen Zweige
der Landwirthschaft votirt waren, ist für das künftige Jahr der Betrag von
346 126 Fl. aufgestellt. Auf die Unterstützung Der landwirthschaftlichen Ver-
eine entfallen hiervon 30 000 Fl., auf die ,,Vi·rbriitung landwirthschaftlicher
Kenntnisse« 38 600 Fl· Für Hebung der Viehzucht waren fur 188l 104 000
Fl ausgeworfen für 1882 ist eine Erhöhung dieses Betrages um 610i0 Fl.
in Rechnung gestellt. Behufs einer planmäßigen Forderung der Viehzucht ließ
der Minister einen Cataster aufi"iellen, welcher das Land in Züchtungsbezirke
eintheilt und für jede Gegend diejenigen Viehgattungen bezeichnet, welche er-
fahrungsniäßig als die geeignetfieu gelten. Es sollen Zuchtthiere angekauft,
Ansstellungen veranstaltet und namentlich auch Der Hebung Der Milchwirth-
schaft Rechnung getragen werden. Für Verbreitung Der Cultur von Handels-
pfltmzen sind 2000 Fl. mehr als im Vorfahre beansprucht, und _mill man be-
sonders Hanf- und Flachseultur und den Reisbau in’s Auge fassen. Für die
landwirihschastlichen Lehranstalten werden 266 300 Fl. beanspruchtsp

Jni Hinblick auf die am 1. Januar l’. J. in Kraft tr tende Greuzsverre
gegen Rußland und Runiänien wurde der Magistrat zu Wien von der Statt-
halterei angewiesen, den Viehhändlern, welche Den Wiener Markt beiucbem
naheaulegen, daß sie sich den anderweiien Bezug von Vieh sichern. Auch an
die Bezirkshaiivtmannschaften in Riederöiierreich hat die Statthalterei ein
Circular gerichtet, in welchem die«"elbeu angewiesen werden, die viishzuchttrei-
bende Bevölkerung auf die bevorstehende Gesetimasiregel aufmerksam ziimachen,
sie über die aus derselben erwachieiideu Voiiheile zu belehren und io indirekt
auf Die Hebung und Vermehrusg Der Viehzucht und auf den Zutrieb des
Viehe-s auf den Wiener Markt zu wirken.

Als Mittel gegen die Rinderpest hiit die Sanitäts-Seetion des Wiener
Gemeinderatlss das Kalt xylogenicum (xi)login- und xanthogensaures Kali)
aufgestellt und beschlossen, dieses Mittel der niederöuerreichifchen Statthalterei
zu Versuchen in vorkommenden Fällen zu empfehlen.

Einer Notiz des »P. L ohD” zufolge beabsichtigt der ungarische Verkehrs-
minister dein Abgeordneteiihause im Laufe dieser Session einen Gesitzentwurf
vorzulegen, betreffend die Errichtung eines hhdrotechuiscben Bureaus, w.lches
aus Fachinännern ziisainnieiigeset3t, die Aufgabe haben würde, die in den näch-
sten Jahren diirchzuführendeii Wafferbauten zu beaufsichtigen uiid zii leiten.

Die Rinderpeft in Niederösterreich ist während Der Zeit vom 31. D. M.

zu beschreiben und noch weniger Zeit, um die Farm zu überblicken, »
welche nur aus dem nothdürftig aufgebauten hölzernen Hause, sowie
zwei kleinen Baracken und einer mäßigen Fläche cultivirten Landes
bestand, aber kein lebendes Wesen weiter zu enthalten schien.

Mit einem „Good—byc" ritten wir treiter, und sahen nach
kaum 10 Minuten, die gesuchte Farm vor uns liegen, das Haus
auf einem Hügel, von vier anderen Gebäuden umgeben, rund herum
ungeführ 60 Acre cultivirt, alles mit einer Fenz und vom dichten
Wald umschlosen. Wir gelangten durch eine Pforte, welche von
einem ungefähr neunjährigen Mädchen geöffnet wurde, in den Hof-
wo uns der Besitzer Herr A. nach Nennung unserer Namen freund-
lichst empfing. «Unsere Pferde waren schnell abgesattelt und nach-
Landessittte im Hof freigelassen, tvorauf wir zu der auf der Veranda
versammelten Familie geführt wurden. Von hier aus bot sich ein
freier Blick über das ganze ausgerodete Land und weit über den
Wald hinweg, auf eine andere Hügelreihe, welche die Aussicht be-
ten te.

g zEs waren noch zwei andere Deutsche anwesend, die auf dem
Besitz des. Herrn A. mit der Anfertigung von Eisenbahnschwellen
beschäftigt waren. Dieses Geschäft wird hier von den Ansiedlern
im Allgemeinen lebhaft betrieben. Das letzte Jahr war so trocken-
und der Frühling fing für den Ackerbau so ungünstig an, daß die
meisten Farmer gar nichts säeten; die es aber doch gethan hatten-
wie unser Gastfreund, hatten nichts geerntet. Das Korn (Mais)
war von der Sonne derartig verbrannt, daß die trockenen Stauden
selbst für das Vieh nicht genießbar waren. Außerdem hatte er
cirea 30 Acre Baumwolle gepflanzt, welche in dieser Gegend faft
immer gut gedeiht, aber dieses Jahr hatte auch diese durch W
Dürre so zu leiden, daß fast gar keine Ernte in Aussicht stand, und
so bildete die Anfertigung von Schwellen das einzige Erwerbsmittels
Eichen, aus denen die Schwellen geschlagen werden, machen den
Hauptbestandtheil der Wälder aus, und da zu unserer Farm 120 Arke
Wald gehörten, in dem die Axt noch wenig gearbeitet hatte, »so
war in den ersten Jahren noch Verdienst genug aus diesem Geschaft
zu ziehen. Es ist aber eine schwere Arbeit und erfordert lange
Uebung, denn Alles wird mit Ausnahme des Umsägens der Bäume
mit der Axt gemacht. Jedoch bezahlt sich die Arbeit sehr. Des
Unternehmer zahlt für das Stück 36 Cent und ein guter Arbeite-

 



bis 7. November in Den Orten Dröstng, Hobenau, Geiselberg, Patrenthnb
Groß-Enzersdori, Hof an der March und Lassee erloschen, dagegen neu aus-
gebrochin in Eisenbrunn im Mistelbacher Bezirk. Es sind demnach in Nieder-
österrelch gegenwärtig noch 11 Ortschaften durch Rinderpest verieucht. Ji
Galizien herrscht die Seuche zur Zeit in einer Ortschaft. Jn Ungarn finr
neuerdings mehrere Rinderdestfälle constatirt worden, eine größere Verbreitung
bat die Seuche nicht erlangt, letzteres scheint aber nach neueren Meloungeti
in Bosnien der Fall zit fein.

Aus Sihletiem
—·n. Breslain 15. November. sGeiteritl-Veriamtnlttiig des Breslauer

lnitdtvtrtltsrltnfllicheu Vereins] Nach Vortrag des Protokolls voriger Sitzung
unD Mittheilung virschiedener Eingänge, —- unter welchen zu erwähnen das Pro-
gramm nibft Anmeldutigsformularen der in Berlin projeklirten Ausstellung
für Hygiene, deren Gruppe XV, Arbiiterwohnungen 2c , Die Interessen der
Landwirtbscbast berührt, — erftattete Der Schattmeister des Vereins, Ritterguts-
besitzer Polto ad Pos. 2 Der Tagesordnung: Bericht iiber den letzten Ma-
schinenmarkt Während der diesjährigeMaschinenntarkt zu allgemeinerZufriedeii-
heit der Aussteuer verlaufen ist, war das finaniielle Ergebnifz desselben für
den landwirtbschaftlscheii Verein kein günstiges, insofern, hauptsächlich wohl
infolge der schlechten Wi terung, der Besuch ein schwächerer war als in früherer
Jahren und die Einnahmen daher mit 7991 Mk. hinter den Ausgaben mit
8951 Mk. um 960 Mk. zurückblieben. Jm Uebrigen doeumentirte der Verlauf
des Maschinenmarktrs abermals, daß derselbe in gleicher Weise für die Land-
wirthschaft wie für die Jndustrie Bedürfniß g·worden. Der Vorsitzenoe
Oekonontserath Korn erklärte, seinerseits das finanzielle Resultat des letzteti
Maschinenmarktes nicht bedauern zti können; es wären manche Stimmen in
Der Provinz laut geworden, welche den Maschinenmarkt als regelmäßig fließettde
ergiebige Einnahmequelle des Vereins hinstellen uttd Abtretung desselben zu
Gunsten der Provinz befiirworten wollten, die aber wohl angesichts dieses
Resultates ver-stummen würditt. Beziiglich der Fiaget Soll der Maschinen-
maikt iünstigestJahr wiederum abgehalten werden, erklärte die Versammlung
einstimmig sich für die Abhaltung, tittd tvitrde die Vorjährige Markt-Eontniission
mit dem Jiccht Der Cooptotation wierergewählt.

Bevor die Versammlung auf die übrigen Punkte der Tagesordnung ein-·
ging, nahm dieselbe einige Mittheilnngen des Departenients-Thierarztes Ur.
’ lrich entgegen, betreffend die Von dem Direktor der Kgl. Thierarzneischulks iii
Berlin, Geh. Med.-R. Prof. Dr. Rolofs veröffentlichten vorläufigen Resultate
der auf Veranlassung des Ministers für Landwirthichaft, Demanten und
Forsten an dem genannten Institut ausgeführten Untersuchungen über die
Lttblnenkrankhcit der Schafe. Diese Untersuchungen haben gezeigt, daß die
in der R gel Durch Lupinensütterttng verursachte acute Gelbsucht (iog. Lupi-
nofe) Der Schrfe theils mit der acuten gelben Seberairophie, theils mit Der
acuten Phosphorvergiftitng beim Menschen übereinstimnit. Die Lupinen sind
in verschiedenem Grade giftig. Bei fortgesetzter Fütterung mit Lupinen, die
in geringerem Grade schädlich fier', entsteht hauptsächlich eine interstitielle
Lebeisentzündnng, mitunter auch eine entzündliche sllnfrbwellnng Der Lippen,
Ohren 2c. Die Schädlichkeit der aninen wirkt aufPferde, Ziegen und
Hunde ebenso wie auf Schafe. Das Beistttter unD andere äußere Verhält-
nisse —— Beschaffenheit des Stalles 2c. —- haben auf dieEntstehung der Krank-
heit keinen erheblichen Einfluss-. Die giitige Substanz Der Lupinenist nur wenig
in reinem oder angesäuertein Wasser ihr-lieh, dagegen leicht löslichin alkalischer
Flüssigkeit. Durch 6stündige Erhitiung dir Lupinen auf 120 Gr. E, sowie
durch 4stündiges Dämpfeii bei 1—11X2 Atm. Usberdruck wird rie giftige Sub=
stanz abgeschwächt, aber nicht aufgehoben. Die giftige Substanz ist vermuth-
lich eine organische Säure oder ein Glhcosid. Dr. Ulrich empfahl schließlich
das Dämpieu Der Sluninen, um wenigstens ihre Schädlichkeit zu mildern, in-
dem er daratis hinweist, diß auch das treue pateiitirte Verfahren von Kette,
Behandlung der Liipinen mit englischer Schwefelsäure, noch nicht als absolut
wirksam sich erwiesen habe. Pros. Dr. Metzdorf führte anknüpfend an diese
Mittheilungen an, daß die Lupinenkrankheit bislang noch von verschiedenen
Standpunkten atts eine vers tiedene Beurtheiluitg erfahren habe unD daß
weitere Untersuchungen nöthig seen, nnd richtet an die Vereinsniitglicder die
Bitte, ihn von vorkommenden Erkrankungen ihrer Schasheerden in Folge von
Lupinenfütterung in Kenntniß zu setzen; dieselbe Bitte fügte Prof. Metzdorf
auch bezüglich etwaiger Milzbranderkrankungen an. ,Herr v.Zychlinsk·t theilte
noch feine persönlichen Erfahrungen über die Lupineiikraiikheit mit, worauf

ad Pos. 3 Der Tagesordnung Prof. Dr. Holvefleiß den angekündigteu
Vortrag »aber Futterrationen fitr Winterfüttcruug« mit besonderer Vertief-
stchttgung der jetzt im Handel vorkommenden Kraftfutrermittel hielt, von welch’
letzteren er mehrfache Proben vorzeigie. Indem Redner Darauf hinwies, daß
bestimmte Recepte für Futterrationen sich nicht autstellen lassen, sondern es
stch nur um Die Nortnirung gewisser Ihnen handelte, führte er arte“, es komme
dataiif an, ein gewisses Quantum, nicht dem Gewichte, sondern dem Gehalt
an Nährstoffett nach, jeder Futterration zu Grunde zit legen. Jedes Futter
müsse aus einer bestimmten Menge Feuchtigkeit und Trockensubftanz bestehen,
doch sei hinsichtlich des Effects auf letztere das Hauptgewicht zu legen
Außer dem richtigen Verhältiiiß von Feuchligkeit und Troctensubstanz komme
es bei der Fütterung auf oen Gehalt Der letzteren an Näh-stoßen an, und
zwar an Eiweißstoffen, Fettstoffen und stiästofflreien Extractstoffenz hierbei
wären aber die verschiedenen Ntittungszwecke zu berücksichtigen. Vortragender
weist in dieser Beziehung auf Die Tabellen in Mentzel und n. Lengeike’s
Kalender hin. Den Zahlenangahen derselben habe man neuerdings von man-
chen Seiten den Vorwurf der Unzuverliissigkeil gemacht; sie wären jedoch immer
noch zu benutzen, es seien aber die mannigfachen Umstände, welche auf Die
Beschaffenheit des Futters, wie Bodengualitat 2c., von Einfluß sind, nicht außer
Acht zu lassen. Was die einzelnen Fittterinittel anlange, so sei vor Allem die
Schleinpe beachtenswerih; diese wäre für Die lhiilchprosuction wie für Die
Mastung gleich werthvoll, verleihe aber bisweilen der Milch wie Deren Pro-
dttcten einen üblen Beigissibiititit; um dies zu vermeiden, empfehle es sich,
nicht mehr als 25 Liter pro Stück itud Tag zu geben. Von verschiedenem

 

kann täglich 30—35 Stiick anfertigen, was ihm jeden Tag 10 bis
12 Dollar oder 45—50 Mk. einbringt; indcß tnuß er hierzu das
Holz gut spalten, sonst bringt er es nicht auf den dritten Theil
täglich, außerdem darf der Boden keine Steine besitzen, da ihm die
Glättaxt sonst bei jedem Hieb stumpf wird.

Die beiden Deutschen waren schon den ganzen Sommer bei
Herrn A.; sie hatten 50 Acre zur Ausnutzung von ihm gepachtet
und machten fleißig Schwellen. Der Eine war ein sehr feiner, ge-
bildeter Mensch, der offenbar in Deutschland in guten Verhält-
nissen gelebt hatte; hier hatte er gelernt, dasz Arbeit nicht schändet,
und sagte mir, Da er bei dieser Beschäftigung mehr verdienen
könnte, als bei irgend einer anderen, so habe er sich tapfer auf
das Schwellenmachen geworfen.

Unsere Unterhaltung wurde durch die Aufforderung der Haus-
frau, zu einem meiß einzutreten, unterbrochen. Luxus wird hier
nicht getrieben. Die Wände, Decken, Fußboden, Alles rohes Holz;
versteht der Farmer etwas zu tischlern, so macht er sich seine Möbel
selbst· Selten findet man ein gekauftes, geglättetes oder geftrichenes
Mobiliak. Auch hier erfüllten ein roher Tisch und Bänke den
Zweck. Das Essen bestand aus Bohnen, geräuchertem, gebratenem
unD gekochtem Schinken, frischem Brot, Eiern und schwarzem Kaffee.
Milch habe ich nicht, sagte Frau A., sie ist zum Backen verbraucht;
Die Kühe geben so wenig, daß nur in der besten Zeit im Früh-
jahr nach dem Kalben gebuttert werden kann.

»Wie viele Rinder haben Sie ?”
ileVöIf Ochsen- Drei Kühe unD zwanzig Kalben. Wir haben

vorige Woche 5 Ochsen verkauft und diesesmal 12 Dollar für den
Ochsen bekommen. Vier werden zur Abfuhr der Schwellen gebraucht,
die übrigen laufen im Walde herum. Jch mufz⸗ meinte Der Fak-
mer, nächstens doch wieder nachsehen, wo mein Vieh sich befindet,
enn da wir dieses Jahr kein Korn haben, um Die Thiere zu

füttern, fo kommen sie Abends gar nicht mehr an Die Fenz.
Meine Schweine habe ich schon lange nicht mehr gefchen, im Früh-
lahr hatte ich ungefähr 60 Stück, davon werden aber wohl wenig
mehr übrig fein.”

»Wo sind die denn hiitgekommen?« fragte ich.
»Verhungert'«, war die lakonifche Antwortl maß Korn ist

——————-- 5017 ——————- —-
Werthe wären die Abfälle aus den Fuckerfabrikenz die ungepreszten Rüben-
ruckltaude, welche einige 90 pEt. Wa fer enthielten, hätten geringeren Werth,
l5 bis 16 Pfg. pro Etr., als die gepreßten Schnitzel, welche einen Theil des
Wassers verloren, Dabei aber doch einen genügenden Gehalt an fticlstosf-
haltigen Proteiiistoffen hätten. Man dürfe aber von Rübenschnitzeln nicht zu
viel, unD nur folcbe von guter Beschaffenheit füttern. Jndem der Vor-
tliltlnenDe zu den im Handel gebotenen Kiaftsutterinitteln überging, erwähnte er
zllnachst »der Rapskuchen, deren Beschaffenheit man an ihrer Farbe schon er-
kennen to‘nne, und zwar seien solche von grünlich-gelber Farbe den dunkel-
braunen im Allgemeinen vorznzielien, indem letztere beim Pressen übermäßig
erhitzt waren, was ihre Besch ffenbeit verschlechtere. Schädlich sei der
Rapskuchem sobald er in reicher Menge Sensöl inihalte, selbst wenn er aus
reinem Raps deitehe. Dies lasse sich beim Einweichen an dein scharfen Ge-
ruch erkennen. Nächftdetn machte Redner auf den Bauniwollsamenkuchen auf-
Illel«ksam, welcher 50 pCt. Eiweißstoffe und 9 bis 10 pCt. Fett enthalte; zu-
demfeiett die in dem Baumwrllsamen enthaltenen Nährftosfe von guter Ver-
daulichkeit. Empfehlenswerth sei ferner noch das Erdniißkuchenmehl; Erdnuß-
tuchen wäre indessen oft stark mit Haaren behaftet, welche bei der Fütterung
nainentltch für Jungvieh nachtheilig seien. Ter Bezug von Erdniifztuchenmehl,
welches zu uits aus Südfrankreich komme, sei nach Weihnachten zu em-
pfehlen, weil man alsdann frische Waare erhalte, während man vor Weih-
“achten Gefahr laufe, vorjährige Waare zu bekommen, welche durch mehr-
monatliches Laaern in den Magazinen in ihrer Beschaffenheit sich verschlechtert
habe. Was nun die Anwendung der Kraftiuttermittel angebe, so sei vor
Allem die geeignete Auswahl zu treffen, Da nicht jedes für jeden Zweck sich
eigne. ‚— Nachdem im Anschluß an diesen Vortrag Professor Dr. Funke noch
einige interessante Erläuterungen bezüglich der Rapskuchen gegeben, trat Die
Versammlung ein in die Berathung von

Pos. 4 der Tagesordnung: Antrag des Herrn Baron von Richthofen-
(i»5«arlowi·tz, betreffend Begründung eines Verciues zur tBrämiirnng vott
lattdlichetn Gesinde. Der Antragsteller motiviite den Antrag mit dein Hin-
weis auf Die iingeitinden Gesiiideverhältnisse innerhalb des Vereinsbezirks
uud empfahl die Prüfung der Frage der Versammlung. Die General-Dis-

‘ ciission, an welcher sich die Herren Baron v. Kessel-Zeutsch, Lieutenant Franke,
Kammerrath Kleinwächter, Director Knobloch, Director Struve, von Schön-
berg nnd Der Vorsitzeiide betheiligten, fuhrte zu Dem mit Majorität an-
genommenen Beschluß, einen Verein im Sinne des Antrages zu begründen
uitd mit der weiteren Berathung des Statuleu-Entwurfs den Vorstand zu be-
auftragen, tvelchein ad hoc noch Die Herren Baron von Richtbofen, Freiherr
von Kessel-Zeutsch, Lieutenant Franke, Kammerrath Kleinwächter ttttd Di-
rector Struve beitreten. — Pos 5 Der Tagesordnung tvurde für die nächste
Verein-·«sitziing vertagt. -— Schließlich fei noch ermahnt, daß Herr Ritterguts-
besitzer shorto Der Versammlung zwei ungewöhnlich große Kartoffeln, welche
auf feinetn Gute Rippern, Kreis Neumarkt. geerntet waren, präsentirte, von
welchen die eine, ein Exemplar der Seed-Kartoffel, 800 Gramm, die andere,
eine Flourball, 500 Gramm wog.

 

N. Bernftadt, 13. November. tVereiitsfitzttiig Waldstreu-Verkauf.]
Jn der letzten Generalversammlung des hiesigen laiidwirthschaftlichen Vereins
tvurde von dem Vorsitzenden Jiispecior Scholl-Krabben der Jahresbericht er-
stattet, welcher sowohl das äußere wie innere Wachsthum des Vereins con=
itatirr; Die Vereinsthätigteit ist erfreulicherweise stets eine sehr rege gewesen.
Es tvtirden im ersten Vereinsjahre abgehalten: 1 Generalversammlung, 7 or-
dentliche Sitzitngen unD 1 Exeursion. Der Vorsitzende beantragte Die Er-
inäßigung des jährlichen Mitgliedsbeitrages von 5 auf 4 Mark; diesem An-
trage entsprecheud wtirde beschlossen. Hierauf erfolgte die Vorstands-Reuwahl
uttd tvurde Hr. Jnspector Schotz-Kraschen wiederum zum Vorsitzenden gewählt.
—- Dtirch den dies-jährigen Weichheit-Verkauf sind bedeutend höhere Geld-
erträge als in den Verfahren erzielt worden und zwar in Folge des allseitig
drohenden Strohmangels.
 

i- hiermit}, 14. November. [Vereinsfitzniig.] Jn letzter Sitzung des bie-
sigen lattdwirthtchastlichen Vereins am 8. D. m. theilte Der Vorsitzeude Herr
Scherzei·.Leschivitz ein Schreiben des königlichen Laiidrathsamtes mit, enthal-
tend Die vom Lindwirttschastsminister erlassene Verfügung, wonach auch für
Den Kreis Liegnitz eine Eommission zu bilden sei, welche, aus den königlichen
Landrath, dem Departementsthierarzt und zwei Landwirtben bestehend, Beob-
achtungen über Die feit einigen Jahren auftretende Lupiuose Der Schafe an-
stellen iind darüber Bericht erstatten soll. Jn diese Eoininission wurden die
Herren Diefsenhach-Pirl und Nictisch von Rosenegk-Knchelbekrl gewählt. —
lieber die im nächsten Jahre von Seiten des Vereins abzuhaltende größere
Thierschau wttrde des Weiteren bestimmt, daß dieselbe Mitte Mai nächsten
Jahres stattfinden und in nächster Sitzung tur Wahl der Eommissioneu und
Feststellung des Programms geschritten werden solle. An Stelle des durch
Krankheit verhinderten Herrn Oekonomierath Schneider-Petersdorf ward die
Leitung der Thierschau-Angelegenheiten Herrn Scherzer-Leschwitz übertragen.

Herr Lieutenant Sitöhls nalthaus referirte sodann über »Beiträge zur
landwirtbfchaitlichin Statistik« und stellte im Anschluß daran den Begriff
»Mittelernte« dahin fest, daß darunter nur eine sechs- bis zehnjährige
Qurchschntttsernte verstanden sein könne« auf welche er bei Den amtlichin
Betichten auch die Erntemenge eines Jahres in Procenten bezogen wissen will.
Seiner Ansicht schlossen sich wohl die meisten Vereinsmitglieder an, jedoch
wurde dieser Gegenstand für so wichtig gehalten, daß Der Vorschlag, ihn zu
einer sliropofrtion für die nächste Sitzung des Eeutralvereins zu machen, und
zwar »in Der Fassung: »Noch welchen Grundsätzen ist bei Ertntttelung des
B griffes einer Mittelerrite zu verfahren behufs Der an das landwirthscdast-
liche Ministerium zu erstatteudeii Ernteberichte?« allseitige “Billigung fand. -—
Zuiu nächsten Punkt Der Tagesordnung, betreffend den Ausfall der im Jahre
1881 im Vereinsbezirk vorgenommenen Rartoffelanbauoerfuche, hatte Herr 

 

 

Director Dr. Biitibauin die E iileitung übernommen. Referent hob Die Wich-

  

dieses Jahr zu theuer, um sie damit zu füttern. Eicheln sind nicht
gewachsen, also wovon sollen sie leben?“

Mein Erstaunen tvurde natürlich immer größer.
»Mit dem Geflügel haben wir dieses Jahr mehr Glück, ich

kann doch wenigstens jede Woche einen Korb Eier verkaufen, was
mir das Geld zum Ankan des Pferdefutters liefert.“

»Da ist der Vogel tvieder«! rief einer von den Männern, lief
zur Wand, an welcher mehrere Gewehre hingen und sprang hinaus.
Wir hörten bald einen Schtiß und der glückliche Schütte kam gleich
Darauf mit einem großen todten Habicht zurück.

»Der Vogel hat uns nun schon seit 3 Wochen. jeden Tag ein
Kiiken geholt“, fagte Die Frau, hocherfreut, Den Räuber todt vor
sich zu sehen. _

Nach dem Essen setzten wir uns wieder unter die Veranda
die Sonne war schon hochgegangen und es tvurde sehr heiß. Wir
blieben bis zum Mittag ruhig auf unseren Schaukelstühlen sitzen,
mit der Pfeife iin Munde, während die Whiskehflasche herumkreiste
‚unD abwechselnd Abenteuer erzählt wurden, an welchen der Hinterwald
ja so reich ist. Während des Essens,«welches nur mit Hinzuthuung
von Eierpfannkuchen aus denselben Gerichten bestand, wie am
Morgen, kam ein benachbarter Farmer, dessen Fartn eine Meile
entfernt war und erzählte, daß Einer von feinen Leuten gestern
Abend einen großen Bären gesehen hätte, er selbst hätte sich durch
die aufgefundene Spur heute Morgen von der Wahrheit überzeugt-
Er forderte uns auf, ihn bei der Jagd zu unterstützen.

Wir waren Alle damit einverstanden, und nachdem wir mit
Gewehren bewaffnet und die Hunde herbeigeholt waren, ritten wir
in der brennendsten Sonnenhitze (112 0 Fahrenheit im Schatten)
unter Führung des Farmers mit frohem Jagdmuth aus. Nach
einer halben Stunde scharfen Rittes gelangten wir an einen aus-
getrockneten Sumpf, wo Halt gemacht, abgestiegen ward unD. Die Pferde
angebunden wurden. Nicht weit mehr und wir sahen die Fährten,
es mußte nach diesen zu urtheilen ein großes Thier sein, Denn
Die Sohlen waren tief eingedrückt. Die aus die Fährte gesetzten
beiden Hunde voran, ging es nun durch Sümpfe, Dickichte, Lich-
tungen, über Hügel unD durch Thäler dem erhofften Bärener nach,

Doch bald fingen die Hunde an zu flattern und trennten sich plötzlich

 

 

tigkeit der Anbauversuche mit verschiedenen Kartoffelsorten und tnach verschie-
denen Methoden hervor und forderte Die Vereinsmitglieder auf, in Der nächsten-
Vereinssitzung, da die Zeit schon sehr vorgeschritten sei, ihre diesbezüglichen
Erfahrungen mitzutheilen und zahlreiche über die Kartoffelcultur zu ttellende
Fragen zu erörtern, welche jedenfalls nicht minder das Interesse in Anspruch
nehmen würden, wie seiner Zeit die über Eultur der Zuckerrüben stattgehabte
Diecussiom Von besonderer Wichtigkeit sei es, die Ansichten über den Werth
der verschiedenen Kartoffeltorten für den hiesigen Vereinsbezirks zu er-
t:hren· —- Zum Schluß zeigte Director Dr. Birnbaunt Der Ver-
sainmlititg noch einen neuen Milchprüser, genannt Pioskop, dessen Gebrauch
er erläuterte und welcher so allgemeines Jnteresse erregte, daß sofort eine
Anzahl Bestellitiigen auf den sehr praktischen Apparat einging. Von Seiten
der Landwirthschafteschule waren im Vereinslocale die im Versuchsgarten er-
bauten Kartofsel· und Rübeitlorten ausgestellt und gleichzeitig eine erst kürzlich
aiigetchaffte Reimann’sche Kartoffelwaage zur Bestimmung des specifischen
Gewichtes der Kaitofseln und daraus des Stärkegehaltes derselben. Die
Wange ist nach den Angaben Der Versuchsstation zu Halle construirtuttd läßt
an Genauigkeit nichts zu wünschen übrig. Die beigegebene Tabelle, welche
auf Grund des specisischen Gewichts den procentischen Stärkegehalt der Kar-
toffeln angiebt, ist aus den Resultaten von über 4500 auf der Versuchsstation
zu Halle uiitersuchten Kartoffelproben von Prof. Mütter berechnet unD ist wohl
die zuversässigste, welche existirt Auch Die im Saale ausgestellten Kar-
toffeln ausgestellten Kartoffeln der Landwirthschaftsschule, die wie auch die
Eollectton Rüben recht hübsche Exemplare aufzuweisen hatten, waren auf
ihren Stärkegehalt mittels dieses Apparates geprüft warben.

 

_ Stirottatt, 14. November. tVereinsfitztttth Der land- und forst-
wtrthlchaftliche Verein der Kreise Sprottau und Sagan tagte hier am 10ten
d. M. unter Vorsitz des Dirigenten Der Ackerbauschule zu Briesnitz, Herrn
Meyer, uitd bifchästigte sich zunächst mit dein Ausfall der diesjährigen Ernte.
Jm Allgemeinen witrde cointalirt, daß der Kreis Sprottau durchschnittlich
eine bessere Ernte zu verzeichnen habe, als der Kreis Sagan. Um aber ein
recht umfassendos Urtheil gebett zu können, sollen noch eingehendere Erwä-
gungen angestellt werben. ‑‑‑ Da Die Lattdwirthichaft Die möglichfte Verwer-
thung aller der ihr zu Gebote stehenden Kräfte erheischt, dies aber in einem
ganz besonderen Maße während der Ernte, insbesondere der Kartoffelernte der _
üallift, fo erscheint es geboten, Die Herbstferien zu verlängern, damit die
Kräfte der schulpflichtigen Kinder recht umfassend nutzbar verwendet werden
können. Der Verein beschloß deshalb, bei der zuständigen Behörde unt Ver-
längerung Der Het·bsts.rien zu petitiontren.

 

§ Hoherstverdn, 14. Noveinbsr [Diener landwirtltscltaftlicher Kreis-
betritt] Arn 9. D. M. fand hierselbst eine Versammlung von Delegirten der
landtvirthschaftlichen Vereine zu Hoyerswerda und Riihland zum Zweck der
Constituirung eines neu zu bildeneen landwirthfchaftlichen Kreisvereins statt.
Mit der vorgenommenen endgültigen Feststellung des Statuts vollzog sich die
Eonstituirung des Kreisvereins und ward der Kreisdeputirte von Loebenftein
auf Lohsa zum Vorsitzenden erwählt.

 

n Aus dem Kreise Nothenliurg OXL., 15. November. [gar Förderung
des Obstbanesj Wie des Oefteren profitiren wir auch bei unseren Bestre-
bungen zur Förderung des Obstbaues von der sächsischen Nachbarschaft Der
von außerordentlichem Erfolge gekrönte ObstverwerthungssCursus des Director
Bruager an Der Bautzener Landwirthfchastsschule hat den Wunsch rege werden
lasten, auch hier den Mitgliedern unserer Vereine die Resultate desselben
bekannt zu machen. So sehen wir in Der December-Sitzung des Nieskyer
Vereins einem Vortrage des Herrn Brttgger entgegen. in welchem Die Obst-
weinfabrikation, sllirräbereitung, das Abdarren und Conserviren des Obstes
mit all’ Den dazu erforderlichen Manipulationen, Apparaten und Geräthen
praktisch demonstrirt werden soll.
 

Berlin, 16. November. sAnttliche Preis-Feststellung von Getreide, Mehl,
Oel, Petroleum und Spiritus] Weizen loco fehr Dernachläffigt. Termine
wenig verändert. Loco per 1000 Kilo 215—245 Mk. nach Qualität, per
diesen Monat 236 Mk. bez» per Novbr.-Decbr. 228—228,5 Mk. bez» per
April-Mai 1882 224 Mk. bez.

Roggen unverändert, Termine schließen höher. Gek. 1000 Ctnr. Kün-
digungspreis 188 Mk. per 1000 Kilo. Loco 189—193 Mk. nach Qualität,
inliindischer 189—192,5 Mk. ab Bahn Der, per diesen Monat 187,25 bis
189-188,75 Mk. bez., per Novbr.-Decbr. 181,5—-184—183,75 Mk. bez., per
April-Mai 1882 171,5—173 Mk. bez» per Mai-Juni 170—-170,5 Mk. bez.

Gerfte unverändert, per 1000 Kiio große und kleine 150—-200 Mk.
nach Qualität.

Hafer loco unverändert, Termine still. Loco 150—172 Mk. nach Qua-
lität, per diesen Monat 149,5 Mk. nom» per Novbr.-Decbr. 148 Mk. uom.,
per April-Mai 1882 150—1505 Mk. bez» per Mai-Juni 151 Mk. bez.

Erbs en per 1000 Kilo Kochwaare 178—200 Mk. nach Qual., Futter-
waare 170—177 Mk. nach Qual.

Weizettmehl sJir. 00 33—3150 Mk» Nr. 0 30,50—29‚50 Mk., Nr. O
u. 1 29,50-28‚50 Mk. — Roggenmehl Nr. 0 26,75—25,75 Mk» Nr. 0
gnbul 25,75—24‚75 Mk. per 100 Kilo incl. Sack. Feine Marien über Notiz
eza ) t.

Roggenmehl Nr. 0 unD 1 per 100 Kilo unversteuert incl. Sack schließt
fester. Getündigt 500 (Stur. Kündigungspreis 25,40 Mk. per 100 Kilo. Per
diesen Monat 25,35—25‚45 Mk. bez., per Novbr.-Deebr. 24,65—24,75 Mk.
bei-, per Dreht-Jan 24,85—24.45 Mk. Der, ver Jan-Febr. 1882 24,20 bis
24,3lt Mk. bez., per FebriiaiiMärz 24--24,10 Mk. Der, per April-Mai 23,50
hio 23,b'0 Mk. bez» per Mai-Juni 23,1—-—23,20 Mk. bez.

   

auf einer Erhöhung ganz von einander, sodaß auch der Jagdgesell-
schaft nichts übrig blieb, als sich in zwei Parteien zu theilen. Leider
mußten wir in meiner Partei uns nach dein Benehmen des Hundes
bald überzeugen, daß für uns jede Hoffnung auf Erfolg verloren
sei, ttnd fo nahmen wir den Vorschlag des Herrn A., an Stelle
des Jagdzuges, einen Fischng zu itnprovisiren, an.

Herr A. hatte nämlich vor einigen Tagen in den übrig ge-
bliebenen Wassertümpeln eines ausgetrockneten Baches einige große
Fische bemerkt, und um diese zu fangen, ein Netz dorthin schaffen
lassen, und schlug. da der Punkt nicht fern, nun vor, hier unser
Glück zu versuchen. Gesagt, gethanl Bald war der Bach erreicht,
das Netz gefunden und klar gemacht. Wir durchwateten, an jeder
Seite Einer von uns das Netz ziehend, während ich in Der Mitte
dasselbe mit dem Fuße auf dein Grund hielt, Die Pfütze, und
der Ausng lohnte uns mit 5 großen, hier Boars genannten Fischen,
die ich bisher noch nicht gekannt hatte. In der Gestalt dem Hecht
ähnlich, mit dem Kopf eines Delphins, tragen sie einen fast un-
durchdringlichen Schuppenpanzer. Die beiden größten, jeder etwa
15 Kilo schwer, wurden todtgeschlagen, die anderen dem Wasser zu-
rückgegeben. So beladen, traten wir den Rückweg an, auf welchem
es mir noch gelang, einen Hasen zu erlegen, und trafen wir bei un-
seren Pferden auch den anderen Theil der Gesellschaft aber —- ohne
Bären, sodaß vergnügt, jedoch unter den Stichen der Mosquitos
die Rückkehr nach der Farm erfolgte. Hier labten uns nach kaum
einer Stunde ein köstliches Fischgericht und ein vortreffliches Hafen-
Ragout, zu welchem letzteren mir die Bemerkung erlaubt sei, daß
hier im Westen der Hase nie gebraten, sondern stets, möglichst frisch
zubereitet, als Ragout servirt wird.

Leider konnten wir, Da uns die Pflicht des Dienstes nach Hause
rief, Der freunDlichen Einladung, einige Tage auf Der Farm zu ver-
weilen, um die Bärenjagd wieder aufzunehmen und das Ansiedler-
leben gründlich kennen zu lernen, nicht Folge leisten, und so trabten
wir denn in“ Der herrlichsten Abendlust bei fternenklarem Himmel
auf gebahntem Wege der Stadt zu und langten sehr befriedigt in
Texaskana an.

  



Petroleum, rassiitirtes tStandard while),« per Ctnr. mit‘ aß in Posten
von 100 Einr. .Gelündt t1700 Ctnr. Kündigungspreis 24,3 D lt. Termine
behauptet. Ver diesen t konat und per Naobr.sDeeba 24,2 Mk. bez» per
December-Januar 1882 24,3 Mk. bez., per Januar-Februar 24,8 am. bez.

Spiritus per 100 Liter ä 100 th. = 10000 Liter pCt. Gekündigt
10000 Liter. Kündigungspreis 52,4 Mk. Termine ferner gestiegen. Loeo
ohne Faß 50,6 Mk. bez., per diesen Monat 52,2—52,8 Mk. bez» per Non-
Decbr., per Dahn-Januar unD per Januar-Februar 1882 50.6—51‚2 Mk.
332236, er April-Mai 52,2-52,6—52.5 Mk. bez., per Mai Juni 52,3—52,7

. ez.

Berlin,14.Navember. sStädtiichcr Central-Viehhof.] Auftrieb:
2640 Rinden 9138 Schweine, 1466 Kälber, 5200 Hammel. Heut fand
überall ein lanafames, zuin Theil schleppendes Geichiift statt und die
Preise für alle Viehgattnngen mit alleiniger Ausnahme der Hamniel
gingen zurück. Rinder:8u starker Anttrieo für den geringen Bedarf;
Ia. 56—60, IIa. 47—50, IIIa. 38-41, lVa. 39—34 Mi.
Schlachtgewicht. — Schweine: Auch hier überragte der Auftrieb
deutend den Bedarf und verlief das Gefchäit äußerst matt. — Beste
Mecklenburger und s.b'ommern 56-—57 Mi. per 100 Psd. bei 40 sBiD.
Tara per Stück; gute Landschw ine 53—55, Senaschweine 50—52. Rassen
48—51, Serhen 52—55 Mk. per 100 Pfd. bei 2ipCt. Tara; Bakuner 54
bis 56 Mk. bei 40—-—45 Pfo. p-r Stück Tara. — Kälber. Die Kauflnst
war wenig rege, Da Die Wochenniärtte tiiit Wild und Gänsen überfchwemuit
finD; es standen außerdem ca. 400 Fresser zuin Verkauf. —- Gute Kälber
57—58, mittlere 45——52, Flaschenkülher 35—-42, Fresser 20—25 Vi. pr.
1 Pfö. Schlachtaewicht. —-— Hantmei. Trotz des asringen Auftiieoes
verlief das Geschäft nur langsam. Es wareii einige sehr schöne Partien
am Platze die nach außerhalb für 53-—55 Pf. verkauft wurden; mittlere
Waare erzielte 45-—-50, geringe 35—40 Pf. pr. 1 Pfo. Schlachtaewicht.

Breslau, 17. November. Hypotheken-Bericht von Carl Friedlanderf
Die Umfätze, die in letzter Woche im Hyvothekengeschast erfolgt finD, betrafen
vornehmlich einige größere Appoints, Die theils durch das Baugeschäft, theils zur
Convertirung an den Markt gelangt waren. Von fünfprocentigen ersten Ein-
tragungen liegen nur voritädtifche Hypotheken vor, die Umfätze von zweiten
Eintragungen find unbedeutend.

Preise der Cerealiett zu Breslau am 17. November 1881.
Festsetzungensger städtischen Markt-Deputatton.

 
 

weje mittlere leichte Waare

pro100 Kilogramm _Btod’g' Lieds 31mg. FOR hschsk Sie";

Weizen, weißer . . . 23 20'23;— 22 70 22 20 21170 20|7O
dito gelber . . 22 70 22 50 22 20 21 90 21;40 20 70

Roggen., .. . 18 — 17 70 17 5i17f20 17}- 16 80
Gerste....... 16 30 15 50 15 —. l4 70 14120 I3 50
Hafer. . . . . . . 14 90 14 60 14 40 14 10 13 90 13 90
Erber ...... 20 50 19 80 19 30 18,70 18,30 17 30

Festsetzungen der Handelskammer-låommission

pro 100 Kilogramm “m; mittig vgfllaare

Raps ............... 25|7o 24|70|23:—
Winterrübsett............ 24 ' 60 23 60 21 ' 90
Sommerrübsen ........... 24 50 23 — 22 —-
Dotter .............. 23 —- 22 25 21 50
Schlaglein .............. 25 50 24 — 21 l 50

Dito galizischer ...... . . . . 24 —- 22 50 21 50
Hanfsaat ............. 17 — 16 25 — l —-

Spiritus, per 100 Liter ä 100 X per November 48,70 bez. u. Gd.,
per November-December 48,70 Gd., per December-Januar 48,70 Gd., per
Jan-Februar —-, per April-Mai 50,20 Gd., per Mai-Juni 50,70 Gd., per
Juni-Juli 51,50 Br.

Kartoffeln per zwei Eiter 0,08 —O,10—,012 Mk.
Heu, 3,50—4,00 Mark pro 50 Rilogr.
Roggenstroh 36,00—38,00 Mart pro Schon pr. e200 Rilogr.

(Telegramm) Berlin, 17. November. Weizen, Novbr. 236,00, April-Mai
224,25. Roggen, per November 189,25, November-Dahn 184,50, April-Mai
173,50. Ruböl, per November-December 56,40- per April-Mai 57,30.
Spiritus loco 51,00, November 52,50, Noobr.-Decbr.51,00, April-Mail)2,40.
Hafer per November 150,00, April-Mai 151,00-

(Telegramm.) Stettin, 17.November. Weizen, per Novbr.-Decbr. 234 50,
per Frühjahr 224,00. Roggen, per November 187,00, per Novr.-December
182,50, per Frühjahr 170,50. Ruböl, per November 56,00, per April-Mai
56,70. (Spiritus loco 50,00, per November 51,00, per November-Decbr.
50,30, per Frühj. 51,50. Petroleum per November 8,00.
 

Fragen und Antworten
Fragen.

Kartoffelfortctt. Bei der in diesem Jahre fast überall reichlichen Kar-
tosselernte hat die Ergiebigteit auf QdersNiederungsbodeu unbefriedigt ge-
lassen. Auf einem hiesigen Niederiings-Gute wiirdeit bei zeitgemäßer peinlich-
fter Bestellung unD ohne sichtbar nachtheilige elementarische Einflüsse von der
rothen weißfleifchigen sächsischen Zwiebel-, ebenso auch von der Daber’schen
Kartoffel wenig über 50 Einr. pro Morgen erzielt. Können Kartoffelsorten
angegeben werden, die auch auf Niederuugsböden bei hervorragender Wider-
ftandsfcihigteit gegen die Kartoffeltraukheit hohe Erträge bei gutem Stärke-
gehalt liefern?

Il- s
die

Polizelftrafcu. Als Amtåvorsteher verzkchtete ich auf jede Kostenerftat-
tang, trage mithin auch alle durch Vollstreciung der Haftstrafen entstehenden
Kosten. Darf der Amtsvorsteher die Haftiiraje in Strafarbeit umwandeln?
Oder dürfen Strafmandate 2c. ftatt ebentneller Haftstrafe die Androhung von
Strafarbeitstagen —- nach dem Maßstabe des üblichen Tagelohnes — enthalten?

Welches System voti Starloffclnuäkgrabwillkommen hat sich in diesem

„C   ‚SChb.im
Fowler
Wirte-«

von Lasten.

zeigen, werden solche zum Accordpfiügen ausgeliehen.
Referenzen und Cataloge werden auf ‘Vunseh zugesandt.

John Panier or 00.,
Magdeburg.
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Offerten erbitten

de Bm. Grade-strich Breslati, Königssilah 5.

ver 100 Pfö. _

502
Bahre am besten bewährt, eventuell wo wurden gründliche längere vergleichende
i ersnchekmit den Maschinen angestellt?

ra an.
antworten.

Stürkereiche Kartoffeln (Nr. 85.) Das landwirthschaftliche Castno in
Elmshorn im fildlichen Holstein hat sich schon seit einer Reihe von Jahren
mit dem Anbau nett eingeführter Kartoffelsorten in größerem Umfayge befaßt.
Dabei hat es sein Augenmert außer auf Frühreife (unserer nördlichen Lage
und der gebräuchlichen Fruchtfolge wegen) auf großen Ertrag, hohen Stärke-
gehalt, hübsches Aussehen und feinen Geschmack als Speisekartosfel gerichtet.
i‘m jedem Jahre veranstaltet das Easino eine Kartoffelausftellung sowie ein
Probeesfen; beide haben auch in diesem Jahre stattgefunden Der Stärke-
gehalt der angebauten Kartoffeln war in diesem Jahre folgender:

Gesundheit 20,50 Procent
Gelde Rose 20,50 „
Achilles 20,25 „
mproved Peachblotv 19,75 „

s ichter’s Imperator 19,75 »
Schneeflocke 18,25 »
Blanka 17,50 „
allpba 17:25 «
Aurora 17,25 „
Laie Rose 17,00 „
Primadonna 17,00 „
Neue Lippe’sche 17,00 „
Ceres 17,ii0 „
Queen’s Potato 16,75 „
Earlh Rose 16,00 „
Euphilles 16,00 „

Bei der mit Rücksicht auf den Geschmack vorgenommenen Probe wurde
als die schmackhaftest« Kartoffel einstimmig die »Friesifche« anerkannt. Dann
folgen nach der Güte des Geschmacks ,,S·hneeflocke«, „Queen's Potato«,
»Rothe Mauskartoffel«, »Early Rose«, „Stute Rose« und »Richter’s Impe-
rator«. Das Urtheil ging dahin, daß in diesen Tagen sogar manche Sorten,
welche sonst weich unD wässerig, niehlig und von gutem Geschmack feien.
Welch’ bedeutende Unterschiede in diesem Jahre in den Erträgen je nach den
verschiedenen Sorten hervorgetreten, beweisen recht deutlich die auf einem
Versuchsfelde erzielten Resultate. Es wurden per Hectar in Centner geerntet-

Queen’s Potato 592
Trophime 612
Thusnelda 612
Neue Lippefche 648
G lhe Rose 668
Lippesche Rose 668
Alpha 696
Late Rose 712
Cyclne 712
Alma 712
Achilles 712
Jmproved Peachblow 796
Blanea 832
Richter’s Imperator 888
Richter’s Schneerose 908
Gesundheit 908
Ceres 964
Aurora 1036

Der Boden war lehiniger Sandbaden 5. Klasse; neben einem guten
Stallmistoünger erhielten die Kartoffeln eine Lochdüngung von 12 Ctnr. ge-
dämpftem Knochenmehl per Hectar;·die Pflanzweite betrug 63 resp. 43 cm.
Als für den allgemeinen Anbaii beionders zu empfehlende Kartoffeln nennt
das Cafino »Schneeflocke«, »Gelbe Rose«, »Richter’s Schneetose« und »Rich-
ter’s Jmperator«.

Jtzehoe. Dr. Giersberg.
* O

O

Vertiathlåsfigtcs Landgut. (101289.) Es ist wohl nicht anzunehmen,
daß sich Holz- oder Sieiukohlenasche oder Seifensiederafche, welch’ letztere
überhaupt kaum nach in größeren Quantitäten zu haben sein dürfte, als
Kopfdüngung im Frühjahr auf lchwächliche Winterfaaten mit Vor.heil ver-
wenden lassen; vielmehr finD, sowiit iinse e Keitnthß unD Erfahrung geht,
jene Hülfsdüngemittel ale Kopfeünger ntir für Wieien gebräuchlich, und es
werden auf Ackerland dieselben überhaupt nicht blos obenan gestreut, sondern
wenigstens durch kiaftiges Eineggen vor der Saat in Den Boden gebracht.
Wir möchten also die qu. Aichen nicht für wünschenswerthe und passende
Kopfdtinger halten. sondern als solchen vor Allem Chilisalpeter empfehlen, je
nach Stand der Saat im Frühjahr pro Hectar 75 bis 100 Siilogramm, bald
heim Beginn Der Begetation sorgfältig aufzufäen. »Auch ziir Frühjahresaat
könnte nach unserer Ansicht Asche nur allenfalls sur Haafrucht als Hülfs-
Düngung mit Nutzen anzuwenden fein, doch auch hierzu wohl nur Holzafche,
kaum aber Steinkohlenafche; erscheint es uns aber einerseits fraglich, ob Die
erforderlichen Quantitäten Holza che — mindestens 25 Hcctoliter per Hei-tar-
zii angemessenem Preise zti haben sein würden, so möchten wir andererseits
überhaupt glauben, daß der Holzafche auch hier andere künstliche Dünge-
mittel vorzuziehen wären, für Hactfrucht Guano und vräparirte Kalisalze, für
Getreide Stiperphosphate nnd Chili — etwa 300 Kilogr. per Hectar. Mit
der Asche führen wir doch hauptsächlich nur Kali (Nalron) in den Boden,
sollte denn aber nur dieser sJSflansennc'ihrlloff Dort mangeln? Oder find
vielleicht die qu Aschen gerade im Großen leicht zu haben?

Nach Der gegebinin allgemiiuen Charakteristik ist der betreffende Boden
gewsz ein dankbares Feld für die künstlichen Düngemittel, nicht blos für Asche,
und es dürfte sich wohl empfehlen, mit Der Hüf Düngung nicht zu einseitig
vorztigehen unD wenigstens Sticistoff und slibvepborfc'iure nicht fehlin zu
lassen. Die geeigneten künstlichen Düngemittel können hier recht wohl eine
willkomniene Aughülfe beten, sowohl bis der eriorderliche Viehdünger zu be-
schaffen, als auch zii den Uebergängen in einen anDcren Fi·nciitbati, nnd 

nach allein bewährten Systemen.
185 Apparate in Deutschland und

Oesterreieh bereits geliefert.

9sehe sinnen-limitation
zum Betrieb von Dampfdreschmaschinen und Transpor

Iswliaiisfioilalili Bahnen
aus Stahlschienen.

Um die Leistungen Fowler’scher Dampfpfiüge zu

  

  
in größeren Abschnitten, haftend auf Rittergutern, Rustieaigutern, auf Breslauer gut ge-
leg-neu Heuserundstiickeii M 41l2 tiCt Zinsen unD längerer u..tlindb-.rtett.

endlich auch, um dauernd die Erträge möglichst zu steigern. Daß bon Der
alten Dreifelderwirihschcist abzugeben und ein raiiontller Frtichtwechsel ein-
zuleiten ist, erscheint selbstverständlich, um aber eine passende Fruchtfolge in
Vorschlag zu bringen, dazu b dürften wir doch mindestens noch der Angabe,

Stummen-Kartoffeln
lieil skin flonrball

Laie rase,
welche einen die jährigen Ertrag von m.
120 Cciittier.i pro M rucii gab-U, verkauft »

) Dom. Wildcnhagcn
i cl Reimen.
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‘Dauad; Der Futterbau auf Dem F

  

 

Mafchittenfalirt

siitiruiig ans bestritt Mute iitl n. nach neuester Coiistruciiou zu billinsten streifen .
s. « . -' - - . '. its-. '. "- ,— ,-,· «,·«««L..J«s:,«·««,;-3i-....s f..· .-·’ » »,- . · « -

wieviel Wiesen und von welchem Heuertrage zu dem Gute gehören, weil fa
elde eingerichtet werden muß.

. Für jede vernachlässigte Wirtdschaft halten wir zuerst Die Sorge für aus-
sreichende Biehdüngung geboten, dazu gehört aber Vieh, und dieses braucht
Futter und Streu; je besser das Vieh das Futter verwerthet, desto vertheil-
hafter wird man wirthfchaften: nur schlechtes Vieh ist ein Uebel, gutes aber
ein Segen zu nennen. Als Nutzvieh würden wir besonders Milchvieh für
angemessen erachten, doch würden wir weniger für große Nachziicht, sondern
mehr für Ankaus zum Ersatz der ausgemolkenen oder auszumer enden Kühe
st:mmen; auf je 2 Heetar dürfte ein Stück Großvieh excl. Zugvieii zu rechnen
fein. Je weniger Wiesen und giiie Wiesen vorhanden, desto mehr rathen
wir Luzerne zu bauen, da auf dein angegebenen Boden diese mit größter
Sicherheit das meifte und auch ein sehr gutes Futter —— fei es grün oder
als Heu — zu liefern pflegt. Was sich da an Luzerite bei nachstehender
Fruchlfolge, die vielleicht passen könnte, noch als nö:hig ergiebt, müßte bald
von vornherein vom anderen Ackerban ausgeschieden unD mit Hülfe von
Biehinist schon im nächsten Frühjahr angebaut werden, am besten am Ende
ohne Ueberfrucht. Sonst könnte folgende Notation geeignet erscheinen-

1. Zuckerrüben, Grüntnais, beides in Viehduiig.
2. Gerste.

 

3. Winterroggen mit Superphosphat (300 Kilogr. per Heetar). Kleeeinsaat,
Stoppeltlee zu Heu.

4. Rothllee zu Grüiifulter uttd säen, möglichst 2 Schnitte zu benutzen.
5. leiluterweizen in Viehdnng, mit Schälschaar auf eine Furche zu be-

te en.
6. Zuckerrüben (mit Superphosphat) unD Kartoffeln.
7. Etlictogafr)bfen, Futtergemenge, beides in halbe Biehdüngung -- Gerste

mit a i . .
8. Winterweizen, nach Gerste Winterroggen in halbe Viehdüngung, danach

Stoppelfutier.
9. Mengetorn (Hafer mit Gerste).
Ein hoher Reinertrag wäre von dieser Einrichtung zn erwarten — der

Uebergang ans Dem gegenwärtigen Zustandetc uiischwer zu finden. Gs.
t

Ausdünstung der Schafe (Nr. 90.) Es soll wohl heißen: Ausdüitftung
des in einein Schafstalle angehäuften Mistes Derartige Dünste, nämlich
Kohleufäure nnd Ammoniak find — je nach ihrer Intensität mehr oder we-
niger -· allen Thieren schädlich, die zu ihrem Wohlbefindin und Gedeihen
bekanntlich gesunder Luft bedürfen. Nichts weniger wie das ist aber kohlen-
saures Ammoniak, was sich am meisten in Schafstalleii aus rem angehäniten
Miit entwickelt, wenn nicht durch Ueberfireuen entsprechender Mittel (Gyps,
trockene Moor- oder Briicherde 2c.) gebunden uitd dadurch nützlichft bewahrt.
Abgesehen davon, daß den Thieren in derartig dunkierfüllten Ställen die zum
Aihmen nöthige, hinreichend Sauerstoff enthalieiide Luft abgeht, wirkt be-
fondrs das Ammoniak als Gas schaalich auf die Schleimhäute der Thiere —
auch noch»and--rweitig, was hier tinerörtert bleiben mag. Jnt vorliegenden
Falle dürfte also zu empfehlen fein, Den Schafstall, in welchem auch Ochsen
gestallt werden sollen, entweder öfter ausmisten zu lassen, auch übrhaupt —
felbft bei Froftwetter —- hiiireicheiid ltisig zu h.ilten, oder neben letzterem
vorbenannten Mittel zum Binden der flüchtigen Gase genügeid anzuwenrew
Wahrhaft befremdend ist, daß io bekannte Sachen noch häufig tinherückftchtigt
bleiben. Freilich schaden Ammoniak-Dünste (Gafe) den Merinoschafen weniger,
wie den englischen sog. Fleischschafen, sowie dein Halbblntz immerhin sollte
aber auch für erstere bessere Luft im Stalle geschaffen und das Unterlaser
tiicht mit der Absicht entschuldigt werden: Wärme im Stalle zu bewahren.
Bedenke man Dom, daß die Schafe einen Pelz tragen, sowie daß gutes Futter
auch viel innere Wärme bei ihnen erzeitgi, welche schon die wenn auch nur
dünne Fettlage unter dent Fell nur wenig entweichen läßt. Bei den«eng-
lifchett Fleischfchafen bildet sich aber erfahrungsinäßig mehr Fett, wie bei Den
Merinos, und zwar nach Professor Roloff aus folgenden Gründen, nämlich
weil die kleinere Lunge der englischen Fleischschafe weniger Kohleniäure ans-
athnie, dem Körper also mehr Kohlenstoff, der Hauptbestandiheil des Fetts,
verbleibe. Wie nothwendig aber den beingten englischen Volldlutböcken bei
voraus-gesetzter guter Ernährung frische Luft selbst im kalten Winter ist, davon
könnte Schreiber dieses zahlreiche Beweise anführen. Jn völlig offenen, nur
beoectten Schiiopen hielten downaitige kurz- und mittellangwollige, gleichwie
weiße langwallige Böcke selbst in unteren harten Wintern bestens, wogegen
ähnliche Böcke, in Ställen überwintert, augenscheinlich sich nicht mohl
füllten, zu haften begannen unD im nächsten Frühjahr oder Sommer ein-·
gingen. Kr-

* * II-

Dic Tantieme vom Reiitcrtrage (Nr. 90) für einen Wirthschaftss
beamten sann unseres Erachtens tauin als laufende Wirthfchaftsatisgabe, wie
das Gehalt 2c. desselben, betrachtet und behandelt werben, sie dürfte vielmehr
als ein Atitheil anzusehen sein, den der Besitzer dem Beamten dann zugeltel)t,
wenn der letztire einen gewissen Reinertrag erfielt, ein Antheil, den der Be-
sitzer dann auch nicht anders als von dem ihm abgelieferten (St-trage abgehen
oder bezahlen Bann, nnd Der ncht wohl als ein Vorschuß für das tiachfte
Wirthichaftejahr (1881/82) gebricht werden töttnte, w.il der Betrag fa dann
von dem Ertrage dieses Jahrganas in Abrechnung kommen müßte und den-
selben benachtheiligeti wurde. Nur wenn die Tantieme vom Reinertrage
überhaupt, nicht aber von einem gewissen, nicht immer leicht zu erreichenden,
Reinertrage zugesagt wäre, könnte dies anders sein, da ein Reinertrag wohl
immer zu erwarten unD Die Tantidme danit als Theil des fixirten Gehaltes
tu b-trachten wäre; indessen in den meisten Fällen besinnt Die Tantieme erst
bei einem Reinertrage von gewisser Höhe, tittd ist dann doch nicht gEMPe
selbstverständlich laufende slBirthfcha.tenuegabe, sondern ein besonderes Pra-
minnt aus der s".l'srioatl‘affe des Besitzers für den fleifzigen und tuchtgen
Beamten. Gs«

M sit M . . ..

Tantieme vattt Reitiertrage. (Nr. 90.) Jedes Wirthschastsjahr bildet ein m sich
abgeschlossenes Ganzes unD ist desha b bei Stellung des Beamten auf REM-
ertragssTantiieme diese Tantieme immer von Dem Ertrage des abgelajklslsen
Wirthschaftsjahres itt Abrechitiiuti zli bringen, sonst miirDe rer nliibftfahrige
Reineitrag um Die Höhe dieser Tantieme für Den Beamten gefilmt; es MUlZ
de halb im vorliegenden Falle die Tantieme der Vaupkkalle PW 1880/8I zUV
Last gelegt werden. A. P-

—-

Berantwortlicher Redakteur: Walter Christian in Breslau
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lle Arten laudwirth christlicher ·-- afrliinett und Gerathe in better eine. .    
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- fchincitol für Dampfmaschinen 2c. Dieies

 

Gleichfalls empfehle ich vorzügliches
Waricufct«, für dessen Reinhet ich jede «
uewlinschte Garantie leiste. (5

E. ‚Stoermen is Mi- I

Ztiihtliullctt-Verkauf.
Auf dem Dom Wallisfnrth bei Glatz

stehen reinhlüiize Holländer Zuchtthiere mm
Verkauf.

Preis nach Qualität

1 Iurfirnen Dämpsafipamt
mit Manonieter, Wasserpumpe u. Kochfässern,
für 50 60 Stück Rindvieh hinreichend, sowie
mehrere 100 Fuß kupferne Röhren zum Siede
däm sen, verkauft wegen Mangel an gewölb-
ten äumen (2

«Vorwerksbefitzer Brauner
in mitten bei Namelata
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DRüben: un
deutsches Riichspateut, in fünf Größen uitd zu nachsteht-nackt Preisen:

Oel ist anerkanntermaßen das beste ,
Schmiermaterial und sogar dem bisher z-; r2
beliebten Baumöl voriniiehen Muster -!«; » «-
iitia Preis sende auf Wiinfch ttmgehend. » Z

‚n 5' » » .
letztere beide an die Wand annischrauben.

Berthold Hirschfeld, Breslan,

K-artoffcltchteiders:
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Beitrag zur Geschichte des Pferdehandels

An an October d. I. verkaufte ich Durch. einen Bekannten ein

Paar Wfagegipferde nach Berlin. Derselbe besichtigte und musterte

die Pferde hier nach allen Richtungen; ich ·wi»es ihn ausdrücklich

darauf hin, daß das Handpferd zwar schwierig beim Beschlagen,

aber von mir ein Jahr besessen, und« nie » anders als beschlagen

benutzt worden sei, jetzt auch mit vier Eisen versehen ubergeben

werde, und wir glaubten Beide um so weniger hieran Anstoß nehk

men zu dürfen, als wir meinten, jene Schwierigkeiten wurden bei

den Hülfsmitteln in Berlin weit leichter zu uberwinden seine als

hier auf dem Lande. Im Uebrigen war ich der Tadellosigkeit der

Pferde so sicher, daß ich sie ohne Zahlung aus dem Stalle gab,clsie

unter Verauslagung der Kosten per Bahn durch meinen Kuts fer

nach Berlin bringen, und diesen zwei Tage dort ließ, um die

Pferde im neuen Stall und Geschirr einzurichten Unter dem Aus-

drucke voller Befriedigung über Leistung und Tüchtigkeit Der Herbe

sandte der neue Besitzer den Kutscher darauf zurück, und bat um

Aufstellung der Abrechniing, um diefe sofort begleichen zu konnen.D

Nicht wenig überrascht war ich Daher, als ich nachsteii Tages

vom Käufer nachfolgende Depesche erhielt: »Kann die Pferde nicht

behalten. Handpferd kann selbst in der koniglichen gLehrschmiede

nicht beschlagen werden· Was soll damit geschehen? »Pfeide stehen

zu Ihrer Disposition.« ——— Von meinem guten»Rechte« uberzeugt,»ver-

hielt ich mich hierzu vollkommen ablehnend; ich theilte dem Kaufer

mit, daß das Pferd hier von meinem Hofschmied stets in aller Ruhe,

und zwar am liebsten im Stalle beschlagenworden sei, empfahl ein

ähnliches Verfahren dort und glaubte dabeistehenbleibeiizuodurfem

trotzdem mir ein Attest, unterzeichnet: »Roedir,« Rofzarzt und .lffiftcnt

an der Königlichen Militiir-rclfrschiniede«, dahin lauteiid vorgelegt

wurde, »daß ein Rappeiiwallach vorgeführt fei, der weder durch Gute

noch mit Gewalt dazu zu bringen wäre, sich die Hinterhufc beschlagen

zu lassen.« Meine hohe Meinung von jenem Institute war aller-

dings hierdurch gewaltig herabgestimmt, Da” seine Leistungen von

der Kunst eines gewöhnlichen Dorfschmiedes übertroffen wurdem

Käufer bezahlte indeß die Pferde nicht« und« blieb bei seiner

Weigerung, sie zu behalten, stehen; er theilte mircvmih daß er Die

Pferde zu weiterer Beobachtung in der koniglichen Dhierarzneifchue

eingestellt habe, und übersandte nur. nach einiger Zeit nachstehendes

Attest: ,,Extract aus dein Krankheits-Journal. Das am. 10. Oe-

tober 1881 in die Klinik der königlichen Thierarzneisehuch eingestellte

Pferd: Rappwallach, 5 Jahre alt, 158 am hoch, mit Flocke, habe

ich untersucht. Ich bescheinige hierdurch nach dem Ergebnisse meiner

Untersuchung, daß das in Rede stehende Pferd bei der gewohnlicheg

Behandlung im Stalle nicht fromm, vielmehr mit der Untugend de-

Beiszens und Schlagens behaftet ist. Berlin, den 17. October 188«1.

gez. Leistikow, Repetitor an der Königlichen Thierarzneischulesp

Hatte schon die frühere Beurtheilung des Pferdes mein Er-

staunen erregt, so war es noch weit mehr hiermit der Fall, da ich

von derartiger Untugend hier nie etwas bemerkt hatte. Ich konnte

dreist behaupten uiid durch meine Stallleutc im Gegentheil erweisen,

daß das Pferd bis auf etwas Ungeduld beim Putzen durchaus

fromm im Stalle war, hier nie Jemand weder gebissen noch ge-

schlagen hatte, vielfach sogar voii meinen Kindern im Stande be-

sucht und mit Zucker gefüttert worden war. _ Aber alle diese Ver-

sicherungen vermochten dem Käufer keine bessere Meinung von dem

Pferde beizubringen; er drang unter Androhung dei Klage auf

Abnahme der Pferde. Da Herr Leiftikow die Untugend des Beißens

und Schlagens nach dem Allgemeinen Landrecht als einen Gewahrs-

fehler bezeichnete, so würden sich ohne Zweifel Roßtauscher«ge-

funden haben, welche ohne Rücksicht auf die dem "armen Thiere

«« wahrscheinlich widerfahrenen Mißhandlungen beeidet hatten, daß jene

Untugend nicht in so wenigen Tagen entstehen konnte. FDa ferner

zwei Rechtskiindige den Ausgang desProcesses unter solchen Um-

ständen und mit dem Atteste Der Königlichen Thierarzneischiile als

Unterlage für den Kläger als für mich äußerst zweifelhaft erklarten,

so entschloß ich mich in Riicknahinc der Pferde- zii willigem zumal

Käufer sich bereit erklärte, die Kosten des Hin- und Rucktransportes

a en.
zu trIFie Pferde trafen per Bahn in arg verwahrloster Verfassung

ein, wahrscheinlich, iveilman sich gefürchtet hatte, ihnen behufs Putzens

und Fütterns zu nahen, waren vonder erlittenen Behandlung und

Bahnfahrt so erregt, daß das berüchtigte Handpfeid beim Ausladen

einem ungeschickten Knechte entlief und sich nicht gleich einspaiiiieii

lassen wollte. Aber schon nach einein Tage guter Pflege in

ihrem alten Stalle hatten die Thiere sich vollkommen beruhigt, sie

wurden täglich gefahren unD von der Untugend des Beißensund

Schlagens im Stalle war ebenso wenig wie fruher Etwas zU lpUUW

Mit dem Beschlagen haperte es allerdings Anfangs, denn »das

Handpferd war gegen die hierzu nöthigen Handgriffe gar zu wider-

spänstig geworden; aber auch dies legte sich mit jedem Tage

mehr, und jetzt ist wie» früher das Pferd auf allen vier Hgigen

beschlagen, es wird sich dies auch ferner gern gefallen lassen. as

die königliche Lehrschmiede also als unmöglich bezeichnete, das. ver-

richteten hier gewöhnliche Landleute, und die Untugend des Beißeiis

und Schlagens scheinthfibch nur im Stalle der koniglichen Thier-

nei ule e ei t zu a en. «

arg Ssdckän Kåuzferg trifft in dieser Angelegenheit die geringste Schuld,

er ist ein zur Ruhe gesetzter Berliner Kaufmann, welcher sich »die

AUschafoUg einer ©quipage leisten wollte, von Pferden aber leider

gar nichts versteht, und anscheinend von einem Kutscher bedient

ist, der besser in einen Kuhstall paßte. Ihm ist es. fauni zu Ver-

denken, wenn er sich dagegen straubt, Pferde in seinem Stalle zu

behalten, welche nach den ihm für höchste Autorität geltenden Be-

nrtheiluiigen allerdings für seine Zwecke kaum geeignet erschienen;

aber mir war es neu, daß eine von königlicher Thierarzneifchule ent-

deckte, sonst weder vorher noch nachher zu erweisende angebliche

Untugend einen gesetzlichen Gewährsfehlemausmachen könne, zumal

sie unser »Lengerke« als solchen nicht auffuhrt. Jch glaubte Daher

 

den Fall als interessanten Beitrag zur Geschichte des Pferdehandels
zu allgeineinerer Kenntniß bringen zu müssen.

Laiidrath von Klitzing auf Schierokau (Oberschlesien).

Zur Bienenzucht

In Nummer 89 des »Landwirth« werden einige Ansichten
über den jetzigen Zustand der Bienenzucht in Schlesien gegeben,
welche einer Erörterung bedürfen, weil darin auch eine Kritik des
Berichts in Nummer 83 des ,,Landwirth« enthalten ist. Die Be-
merkung: »Wer auch nur zwei Stöcke besitzt, ist in der Lage, die-
selben im Herbste zu vereinigen«, kann nur in technischer Beziehung
keinem Zweifel unterliegen, aber ratioiiell und praktisch kann die
Vereinigung von zwei schwachen Völkern in den meisten Fällen
nicht sein, weil schwache Völker, wenn sie vorher richtig behandelt
wurden, eine nur wenig fruchtbare Königin haben, diese aber
auch bei glücklicher Vereinigung und Ueberwinterung im nächsten
Frühjahre, bis zur Trachtzeit, wenig Volk giebt und nutzlos ist. —-
Solche vereinigte schwache Völker sind das Winterfutter nicht werth.
Auf größeren rationell behandelten Ständen, wie in Proskau, lassen
sich schwache Völker mit mittelmäßig stärkeren wohl zweckmäßig ver-
einigen, nicht aber dort, wo nur zwei schwache Völkchen vorhanden
sind, denn ein rationeller Bienenwirth wird, wenn seine Bienen bei
schlechtem Wetter anhaltend nichts eintragen können, diese nicht
solche Noth leiden lassen, daß die Königin das Eierlegen einstellt,
und so das Volk keinen Zuwachs erhält, rasch herunter kommt,
also ganz schwache Völker im Herbste gar nicht haben. ——

Es ist meine Behauptung: »Die Bienenzucht ist in den letzten
Jahren in Schlesien nicht vorwärts gegangen“ dadurch zu wider-
legen versucht worden, daß angegeben wird: die Bienenvereine
hätten sich sehr vermehrt, allein es ist nicht dargethan worden, welche
größeren Erfolge durch die vielen Vereine in der Honig- und Wachs-
production erzielt worden sind, --— wenn es auch erfreulich und
dankbar anzuerkennen ist, daß durch die Vereine das Interesse für
diese sogenannte »Poesie der Landwirthschaft« wach gehalten
wird. Auch dann noch erfreulich ist es, wenn sich an manchen Orten
die Bienenfreiinde nur der soliden Unterhaltung wegen zusammen-
gcthan haben mögen, und größere Bienenstände nicht errichtet
worden sind, welche eine volksw rthschaftliche Bedeutung haben.

Ich bin weit entfernt gewesen, die alten Klotzbeuten aus’s
Neue zu verherrlichen. Nur denjenigen kleinen Bienenhaltern, welche
sich nicht leicht des Experimentirens enthalten können, ——- ift Die Klotz-
beute-, weil schwerer zugänglich, indirect empfohlen worden, obgleich
sich auch mit der Klotzbeute rationell verfahren ließe, wenn man
statt des üblichen Kreuzes im Innern, jetzt gebräuchliche Rähmchen
oder Stäbchen anbringen ließe. -— Selbstredend muß vorher die
runde Höhlung in eine viereckige umgeschaffen werden.

Der in Nr. 89 d.Ztg. bekrittelte Nachweis über den Verkehr
mit Honig, direct aus offizieller Quelle der unter dem Hamburger
Senat stehenden Hafen-Eommissioii erfolgt, war in Nr. 83 des
»Landwirth« nur im Auszuge mitgetheilt; ich lasse ihn daher hier
vollständig folgen.«·i«) Hoffentlich wird diese Mittheilung auf’s Neue
begründen, welche Vortheile dem Großgrundbesitz und der National-

*) Die Honig-Eins- iiiid Aussuhr in Hamburg, stellt sich wie folgt:
 

  

 

 

 
     
  

f 1880 1879
Durch- ,

a. (Einfuhr Mlnge Werth fchnittä= Menge I Wirth

100 kg .47 WITH- 100 kg _ nie

von den Verein. Staaten 19 481 1 211 220 62 9 646 534 410
„ Chile . . . . . 3 413 255 800 75 5166 311020
„ Mexiko’s Ostlüste . 1 442 89 900 62 855 45 310

» Hayti ...... 1408 82 510 59 203 8390
„ Cuba ...... 1 162 75 360 65 1 768 99 740
» Euraeao ..... 442 21380 48 — —
„ Peru....... 74 4860 66 76 3910
„ Argentina . . . . 4l 4270 97 —- —
» den Gesellsch.-Jnseln 74 4 160 56 88 2 820
„ Ealifornien . . . . — —- — 1570 95 080
„ Brenien u. der Weser 1 809 125 260 69 1 979 111 480
„ Großbritannieii . . 1440 99 270 69 3460 208 810
„ Frankreich . . 426 30 850 72 1 138 59 770
„ Portugal ..... 66 4100 62 -- —-
» Italien...... 11 1 240 113 s 39 2 470
„ Belgien ..... — — — 42 2200
„ unD über Altona . 29 3 170 109 9 1 130

per Venlo-Hamb. Eisenb. 670 35 440 53 1 O44 58 940
„ Berlin-Hamb. » 330 25 880 79 192 14 730

landwärts per Führe . . 50 5390 108 28 3 140
von der Weder-Elbe . . 36 3940 109 16 1 740
per Altona-Kieler Eisenb. 32 2 800 88 30 2 760
von und über Harburg . 30 2140 71 4 350
übrige Einfuhr . 22 l 670 80 60 3 570

Totai . . . 32 491 2090 610 64 27 413 1 571‘770

Durchschnittswerth J6 64 34 pr. 100 kg W 57 34 pr. 100 k!
 

 

 

b. Ausfiihr 1880 1879
Mengen poii 100 kg br.

nach den Niederlaiiden . 7048 7 724
„ Frankreich . . . . 2341 2 117
„ i el« ien ..... 2326 3899
„ filt-ä’lreufißftfeehäf. 1434 1146
„ Gro britann.u.Irl. 678 1087
„ , Bremen ..... 253 417

übrige Sllußfubr, seewärts 294 325
per Berlin-Hamb. Eisenb. 7 281 6 195
nach der Oder-Elbe. . . 6932 5349
per VenlosHamlm Eisenb. 1 154 1 858
„ LübeckiHamd » 379 370

Total . . . 30120 30487   

wohlfahrt aus der rationellen Bienenzucht bei gehöriger Würdigung
dieses Nebenzweiges der Landwirthschaft erwachsen könnten und
sollten.

Dr. P. Frhe v. Rothschütz-Breslau.

ZusinidAbnahme der landwirtbschaftlichen Produktion in Groß-
britaiinien. Eine von dem statistischen Bureau des Englischen Handels-
anites jetzt veröffentlichte Zusammenstellung von Daten über die landwirth-
schaftlichen Verhältnisse und die Zu- und Abnahme der landwirthschaftlichen
Produetion im Vereinigteii Königreiche bringt nachstehende interessante No-
tizeni Die in England und Schottland im laufenden Jahre unter Eultur
stehende Fläche beträgt 32 212000 Acker; 110 000 Acker mehr als im ver-
gangenen Jahre. Von dieser Zunahme profiiirt nur das Weideland, das
außerdem in dem Zeitraum vom Jahre 1871 bis jetzt, und zwar auf Kosten
des zum Früchte- und Feldbaii bestimmten Areals, um beinahe 2 Millionen
Acker sich vermehrt hat. Von 12 435 000 Acker Lauf 14427 000.) Der
Grund zu dieser Erscheinung wird in den niederen Kornpreisen und der Zu-
nahme der amerikanischen Eoneurrenz gefunden. Was die Viehzucht anbe-
trifft, so ist in den letzten Jahren eine Abnahme der Schafe um 2038 000
zu coiistatiren. Seit dem Jahre 1874 hat sich die Zahl der Schafe in Eng-
land und Schottland überhaupt um 5733 000 vermindert. Dieser Rückgang
der Viehzucht steht offenbar mit dem durch den Rückgang des Ackerbaues
herbeigeführten Mangel an Stroh in einem ursächlichen Zusammenhange

· Malzkeiine als Pserdefntter. Malzkeime sind — bemerkt Prof. Rohde
in der »Dtsch. landw. Presse« —- ein durchaus gedeihliches Futter für Pferde
und werden wegen ihres Reichthunis an phosphorsanren Salzen bekanntlich
gerne an die Aufzucht gegeben. An Pferde werden sie aber nicht angefeuchtet,
sondern trocken verfüttert und müssen, wenn sie viel Staub und Sand ent-
halten, davon durch Sieben befreit werben. Aiigefeuchtet werden sie leicht
sauer, wenn sie in den Krippen zurückbleiben und veranlassen Aufblühen und
Diirchfall. Für die Fütterung von Pferden sind frische Malzkeime von gelb-
licher Farbe die besten, weil sie am leichtesten verdaulich und durch eine zu
große Darihitze nicht fo fest ziifainmengetrockiiet sind, als die dunkelfarbigeii
oder bräunlich aussehenden. In der Wahrhaftigkeit stehen sie den Hüler-
früchten ziemlich gleich und dürfen nur bis zur Hälfte der Haferration an
Pferde verabreicht werden-· Wenn hiernach der Fütterung von Malzkeimeii
an Pferde nichts entgegenfteht, so müssen wir doch dringend davor warnen,
denselben Gerstenspren zu verabreichen, weil nach den darüber vorliegenden
Erfahrungen die scharfen Grannen in die Schleimhaut sich einbohren, Maul-
uiid Rachenentzündungen, Schlingbeschwerden, Hüften unD Hartschnaufigkeit
veranlassen nnd sogar in die Darmfalten eindringen und hartnäckige Ver-
stopfunaen hervorruer können. Auch für Wiederkäiier find die Gerstgrannen
ein gefährliches Futter und können gesahrlos nur an Schweine verfüttert
werden, nachdem sie mit heißem Wasser angebrüht und dadurch weniger wider-
staiidsfähig gemacht worden find.

_ _ Wie schützt iiian sich gegen das Aiisfrcssen der Saat durch Taiibciis
Diese aus dem Leierkreise der »Schiesifchen Zeitung« gestellte Frage wird in
derselben folgendermaßen beantwortet: »Das Allgemeine Landrecht bestimmt
Theil I. Tit. 9 § 111—113, dasz Tauben, ivelche Jemand hält, „ohne ein
wirkliches Recht dazu zu haben,“ wenn sie im Freien betroffen werden, ein
Gegenstand des freien Thierfangs sind, also von jedem Eigenthümer, auf
dessen Land sie betroffen werden, eingesungen oder getödtet werden können,
und daß, wenn die Provinzialgesefze nichts Anderes bestimmen —- für Schlesien
bestehen, soweit wir haben ermitteln können, derartige provinzielle Vorschriften
nicht —- nur Diejenigen, welche tragbare Aecker in der Feldflur für eigene
Rechnung bebauen, ein wirkliches Recht haben, Tauben zu halten, und zwar
„nach Verhältiiiß des sliefermafsesä“. —— Die Feld-Polizei-Ordnung vom
1. November 1847 (Ges.-Samml. S. 383) hat Dann im § 40 zu weiterem
Schutze der Landwirthe bestimmt, daß durch Gemeindebeschliisse bestimmt wer-
den kaiin, daß auch die Tauben derjenigen, welche in obigem Sinne ein wirk-
liches Recht haben, Tauben zu halten, ein Gegenstand des freien Thierfanges
sein sollen, wenn dieselben zur Saat- und Eriitezeit im Freien und namentlich
auf den Aeckern betroffen werden; dergleichen Gemeindebeschlüsse sollen jedoch
der Bestätigung der Aufsichtsbehörde, in Ihrem Falle also des Kreisaus-
schusses, bedürfen. — Diese Bestimmungen gelten auch heut noch. Gehören
also die Tauben, durch welche Sie belästigt werden, Einem, der keinen Acker
besitzt, so find Sie berechtigt, dieselben, sobald sie sich auf Ihrem Acker be-
treffen lassen, eian angen oder auf beliebige Art unschädlich zu machen. Auch
der Gebrauch der chußwaffe ist dabei an sich erlaubt; in Diefer Beziehung
müßten Sie aber auf die Rechte Dessen Rücksicht nehmen, dem die Jagd auf
Ihrem Acker zusteht; allerdings gehört die Taube (um die wilde Taube han-
delt es sich hier nicht) nicht zum Iagdwildz nuch § 368 Nr. 10 des Reichs-
Strafgesetzbuches wird jedoch mit Geldstrafe bis zu 60 Mark oder Haft bis
zu 14 Tagen bedroht: wer ohne Genehmigung des Iagdberechtigten oder ohne
sonstige Befugniß auf einem fremden Iagdgebiete außerhalb des zum gemeinen
Gebrauche bestimmten Weges zur Jagd ausgerüstet, wenn auch nicht jagend,
betroffen wird. — Um also die Flinte anwenden zu können, müßten Sie sich
die Erlaubniß des« Iagdberechtigten zu verschaffen Lachen Offeiibar würde es
in Ihrem Interesse liegen, darauf hinzuwirken, da , wenn künftig wieder ein-
mal die Jagd auf der Feldmark verpachtet wird, den Ackerbesiszern die Be-
fugniß reiervirt werde, zur Saatzeit die Tauben auf ihren Aeckern wegschieszen
zu dürfen. Gehören dagegen die Tauben einem Sllcferbefißer, so werden Sie
gegen denselben nur einschreiten können entweder auf Grund eines bestätigten
Gemeindebefchlusses, welcher bestimmt, daß Tauben, die zur Saat- oder Ernte-
zeit auf den Aeckern betroffen werden, Gegenstand des freien Thierfangs sein
sollen, oder aber wegen Ueberfchreitun der dem Eigenthümer der Tauben
nach Verhältnisz seines Ackermaßes erlau ten Anzahl derselben. —- Besteht ein
bestätigter Gemeindebejchluß,» wonach die Tauben zu gewisser Zeit sich nicht
auf den Aeckern betreffen laffen Dürfen, noch nicht, so wirken Sie darauf hin,
daß ein» solcher zu Stande kommt. —- Hält der Eigenthümer der Tauben da-
gegen eine zu große Anzahl, so muß versucht werden, einen solchen Ackerbe-
sitzer zur polizeilichen Bestrafung zii bringen, und besteht eine Bestimmung da-
rüber, wie viel Tauben die Ackerbefißer nach Verhältniß ihres Grundbesitzes
halten dürfen, an Ihrem Orte noch nicht, so wirken Sie hin auf Erlaß einer
desfallsigen Strafverordnung seitens der Polizeiverwaltung oder seitens des
Landrathsz die Berechtigung der Behörde zum Erlaß solcher Verordnungen ist
unzweifelhaft (§ 6 des Gesetzes über Die Polizeiverwaltiing vom 11. März
1850, § 78 der Kreisordnung.)«

ofliteratur.
Tascheiikalender für die preußischen Haus- und Laiidivirthe für das Jahr

1882. Gegrklndet und herausgegeben von Dr. William Löbe, Redne-
tenr der Illustr. Landw. Ztg. ic. 24. Jahrgang. Leipzig, Verlag der
Reichenbachfcheti Buchhandlung (Westermann u. Staeglich).

Seiner zweckmäßigen Einrichtung, sowie seines mannigfachen Inhalts
wegen erfreut sich dieser Taschenkalender in vielen Kreisen berechtigten An-
sehens, welches zu erhalten der neue Jahrgang sicher beitragen wird.

Taschenlalender für den Landwirtti für das Jahr 1882. 4. Jahr anq. Ju
2 Bändeii. Herausgegeben und redigirt von Hugo b. bit?chfnann,
Zergiåsgeber der »Wiener Landwirthfchaftl. Zeitung« :c. Wien, Moritz

er e .
Hitschmann’s Kalender, auf, welchenwir im Vorsahre bereits aufmerksam

machten, liegt auch für 1882 in stattlichem Doppelband vor, von Neuem
durchgearbeitet, erweitert und verbessert. Die Trennung des zum Taschen-
gebrauche bestimmten Notizkalenders von dem Texte, welcher im sog. »Vade-
mecnm·« sich befindet, hat, insofern beide Theile ohne Zweifel räumlich unD
inhaltlich Daburd; gewinnen, Ihre Vorzüge, wiewohl Mancher wiederum Beides
vereinigt wünscht- Um sofort eine Zahl u. s. w. nachsehen zu können. Das
bequeme Format des Kalenders dürfte indessen auch die Führung beider
Theile in der Tasche ermöglichen.

 



Milchwirthschaftliches Taschenbuch für 1882. Herausgegeben von Beniio
Martinh. 6. Jahrgang. Bremen, zur. Heinsius.

Das milchwirthschaftliche Taschenbuch hat sich rasch einen großen Freundes-
kreis erworben; das Material, welches dasselbe dem Milchwirth an die Hand
giebt, ist vielseitig, erschöpfend und durchaus zuverlässig. die Ausstattung solid.

Thicl’s landwirtschaftliches Convekfations-Lexikon, herausgegeben von Prof.
Dr. K. Birnbaum und Dr. E. Weiner. Leipzig. Verlag von
Friedrich Thiel, 1882. » »

Mit dem soeben erschienenen 7. und letzten Bande ist ein Werk zum Ab-
schlusse gelangt, welches, in großem Maßstabe angelegt und trotz mannigfacher
Schwierigkeiten dem ursprünglichen Plane getreu bis zur letzten Zeile gleich
vollendet in Form und Jnhalt Durchgeführt, eine bedeutende Summe geistiger
Arbeit repräsentirt, zu deren Erzeugung die berufensten Vertreter der Wissen-
schaft sich die Hand gereicht haben. Es war gewiß ke·ine·leichte Aufgabe, ein-
mal aus der Fülle des andräiigenden Stoffs das Wichtige und Nothige von
dem Unentbehrlichen und Unwesentlichen zu sondern, sodann der Bedeutung
der einzelnen Artikel ohne Raumüberschreiiung nach Gebuhr gerecht zu werden
und endlich dem Ganzen jene einheitliche Form zu· geben, welche einem der-
artigen Werke, indem es wie aus einem Gusse entstanden sichzeigt, den·vo·llen-
Deten Werth verleiht. Der Redaction des· landwirthschaftlichen Conversations-
Le Tons muß bezeugt werden, daß sie dieser dielseitig anspruchsvollen Auf-
gabe sich mit ebensoviel Fleiß unterzogen hat, wie ihr deren Losung in vollendetster
Weise gelungen ist; denn das Werk, wie es heute vor uns liegt, entspricht in
jeder Beziehung den weitgehendsten Anforderungen« und ist dies umsomehr an-
zuerkennen, als die nicht leichte Aufgabe · in verhaltnißmaßig kurzer Zeit be-
wältigt wurde. Ueber die Form des Lexikon’s ist Neues nicht zu sagen, sie
ist die hergebrachte und als zweckmäßig erprobte; die Grenzen dagegen, welche
sich dasselbe steckte, sind —— unD ipir möchten entgegen ihm dieserhalb ge-
machten Vorwürfen, sagen, nur zum Vortheil des Werkes, -—· weiter gezogen als
der Titel desselben streng genommen erwarten laßt·. Es _ift keineswegs ·ein
fachwissenschaftliches Nachfchlagebuch, welches uns i··n·die Hand aegeben wird,
-"ondern wir finden in ihm eine Universal-Encyklopadie, welche Alles das um-
aßt, was den Gesichtskreis des gebildeten Landwirths auch· nur entfernt
'treit't. Nicht mit der Beantwortung der im Betriebe der Landwirthfchaft und
etwa in verwandten grundle enden oder Hilfs-Wissensgebieten auftauchenden
Fragen begnügt sich Thiels exikon, nein es greift weiter und vertritt, indem
es auch nicht unmittelbar der Landwirthschaft naheliegende Materien in den
Kreis feiner Besprechungen hineinzieht, einen Standpunkt, dem um ·des
höheren Begriffs von landwirthschaftlicher Bildung, welchen er aufftellt, willen
unbedingte Anerkennung gezollt werden muß. Ueber den Jnhalt der einzelnen
Artikel erübrigt sich hier ein Urtheil, für die Gediegenheit desselben biirgt »die
Reihe der Mitarbeiter, unter welchen wir den Namen Der ersten Korhphaen
in Theorie und Praxis begegnen. So wäre denn zu wünschen, daß auch das
landwirthschaftliche Publikum nun seinerseits einem Unternehmen die wohlver-
diente Theilnahme zuwende, welches in so hervorragendem Masse den
Jnteressen der Landwirthschaft entgegenkommt, dessen innerem Werihe auch
eine würdige äußere Ausftattung sich zugesellt, Beides erworben durch nicht
geringe Opfer und Mühfale des Vei-legers, welche eines Eiitgelts wohl werth
erscheinen.

 

Subhastationen.
1. December, Vormittags 10 Uhr. Die dem Gutsbesitzer Warkentin

gehörigen, in Lekarth und Skarlin betegeneii Grundstücke. Areal 109 Hec-
taren. Grundsteuer-Reiiiertrag 649 Mark. Königliches Amtsgericht Neumark.

1. December, Vormittags 101/2 Uhr, an Ort und Stelle. Das dem

Brcslau, den 18. October 1881.

Bekanntmachung.
Die Königliche Domaine Tfchechnitz, bestehend aus den Vorwerkem

Tschechnitz mit . . . . 333243 Hectar.
.- ,08 -Grebelivitz mit Neuvorwerk mit

333,918 -Märzdorf mit . . . . . .
im Gesammt-Flächeiiinhalte von 1252,245 Hectar,

oll au 18 Jahre, von Johannis 1882 bis dahin 1900 im Wege der öffentlichen Licitation
s f zwar alternativ, einmal im Ganzen und sodann in zwei sBachtfibluffeln,

Vorwerken Tschcchiiitz undGrcbelwitz mit Neuvorwerk im
GesammtsFlächeninhalte von 918,327 Heer. und dem zweiten, bestehend aus dem anrwerk

verpachtet werden, und
dem ersten bestehend aus den
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Rentier Zulawski gehörige, in Rittel belegene Grundstück. Areal 45 Hectaren.
GrundsteuerReinertrag 18 Thaler. Königliches Amtsgericht Roms.

2. December, Vormittags 111/2 Uhr. Das dem Gutsbesitzer Wichert
gehörigen in Sablotschen belegene Gut. Areal 96 Hectareii. Grundsteuer-
einertrag 560 Mark. Königliches Amtsgericht Neidenburg.

5. December, Vormittags 9 Uhr. Das dem Wirth Czychowski gehörige,
in Neudinis belegene Grundstück. Areal 45 Hectaren. Griindsteiier-Rein-
ertrag 67 Thaler. Königl. Amtsgericht Bischossburg.

5. December, Vormittags 11 Uhr. Das dem Bauer Krefft gehörige,
in Stoffersbütte belegene Grundstück Areal 30 Hectaren. GrundsteuersReins
ertrag 55 Thaler. Königliches Amtsgericht Berent.

5. December, Nachmittags 2 Uhr. Das der Frau Stibinska gehörige,
in Argenau belegene Grundstück. Areal 48 Heetarem Grundsteiier-i)ieiii-
ertrag 254 Thaler. Königliches Anitsgericht . nowrazlaw. ··

6. December, Vormittags 10 Uhr. Das ittergutWissulke. Areai 1250
Hectaren. Gruiidsteuer-Reinertrag 2865 Mark. Königliches Amtsgericht
Dentsch-Erone. .

6. December. Vormittags 10 Uhr. Das Rittergut Gr.-Tippeln. Areal
338 Hectaren. GrundsteuersReinertrag 2222 Thaler. Königliches Amtsge-
richt Pr. Holland.

Besitzveränderungen in Schlcfien.
Rittergut Steinbach, Kreis Nothenburg OJL., verkauft für 290 000 Mk.

von Redacteur Davidsohn in Berlin an Herrn· Scheerer. — Die in Nr. 92
D. 8%! a··l··s v·erkauft ausgeführten Rittergüter im Kreise Trebnitz heißen Gr-
und .- aa e.
 

Bereins-Tagesordnnngcn.
Sauer, 20. December. Verwendung der Zinsen aus dein von Speck-

Sternvurg’schen Legate für das Jahr vom 1. April 1881/82 — Unter-
stützungen zum Zweck der Erlernung des Hiifbeschlages. — Desgleichen an
Zöglinge der landwirthschaftlichen Schule. —- Einzelne Vorträge und Be-
rathungsgegenftände. —- Prämiirung des ländlichen Gesindes für lange unD
treue Dienste.
 

Briefkasten der Reduktion.
Der Expedition des »Landwirth« ist mit dem Poststempel Steinaii a/D.

vom 14« d. M. ein Bestellzettel für den ,,Landwirth« pro 1882 zugegangen,
auf welchem Name und Wohnort des Absenders fehlen. Da somit die Expe-
dition nicht in der Lage ist, dem Wunsche ·des Absenders nachzukommen,
so ersucht sie Letztereii um gefällige Angabe seiner vollständigen Adresse.

Veraniniortlicher .‘lte'oneteur: kittatter ist«-einian in Breslau.

—

Hureiijfiiai’.

Beiirtheilimg des Laiiibert’schcn Apparates zur Hülfelcistuiig
bei schweren, unregelmäßigen Gebiirten von Horiivieh, vom

Standpunkte des praktischen Oekonomen.

Es dürfte allseitig als höchst erfreulich anerkannt werden, in dem Lam-  bert’schen Apparat ein Hiilfswerkzeug zu erhalten, welches in der Hand eines
Sachverständigen manche erhebliche Mißstände in der Geburtspraxis beim

 IEC': : ‘gx‘

Graumnnn,
Specialgeschäft

Solinger und englischer
Stahlmaaren,

 

Hornvieh auszuschließen vermag.· Seit geraumer Zeit bringt Lambert diesen
von ihm erdachten Apparat in hiesiger Gegend in Anwendung, und veran-
lassen uns die vielen in jeglicher Beziehung günstigen Resuitate, dieses äußerst
praktische Werkzeug auch weiteren Kreisen behufs allgemeiner Verbreitung
und Nutznießung bekannt zu geben. Wenngleich von den meisten Thierärzten
und Theoretikern jeder Gewaltsact, selbst in schweren Geburtsfällen, als mit
Verletzungen und Zerreißungen am Mutterthiere verbunden, verworfen, da-
gegen ein gänzliches Waltenlasfen der Naturkraft und nur, sobald sie unver-
meidlich, eine Operation befürwortet wird, so kann man sich bei näherer Be-
trachtung dieses Lambert’schen Hülfsmittels in Function doch nicht dem Zu-
geständniß verschließen, daß Lambert’s Apparat eine erfolgreiche Zukunft zu
erwarten hat, umsomehr, wenn man die gewichtigen Vortheile beri:cksiihtigt,
die diese Maschine gegenüber menschlicher Hülfeleistung bietet.

Jn drei Punkten hauptsächlich gipfeln die Haiiptvortheile des Lam-
bert’schen Apparates, und möge es uns gestattet sein, vom Standpunkte des
praktischen Viehzüchters aus, diese Vortheile einer näheren Betrachtung zu
unterziehen. Der Haiiptvorzug gegenüber menschlicher Hülfeleistung liegt in
der gleichmäßig starken, ruhigen Krastäußerung im Zuge, während bekanntlich
durch die meistens stoßartig bethätigte Ziehweife durch Menschenhände oft
ungünstige Resultate erzielt werden. Ueberdieß wird der Apparat dem lie-
genden Mutterthiere so an die Hiiiteroberschenkel angelegt, daß jegliches Zerreii
oder Stranguliren des Thieres vollkommen unmöglich ist. Nicht minder be-
achtenswerth ist ferner die Thatsache, daß Lambert’s Apparat jede, auch noch
so große, menschliche Kraftanstrengung gänzlich ersetzt und dabei einen sehr
mäßigen Stallraum beansprucht. Gerade diese zwei Vortheile machen ge-
nannte Maschiue in solchen Fällen sehr empfehlenswerth, wo eiiiestheils die
Beiziehii·ng der eiforderlichenAnzahl von Personen schwierig, anderentheiis,
wie es in kleineren Oekonomien sehr häufig vorkommt, der Statlraum ein
sehr beschränkter ist.

Wir können deshalb, in Ansehung der zahlreichen, sehr günstigen Erfolge
nicht umhin, den bei uns heimisch gewordenen Apparat Lanibert’s allen
Landwirthen aufs Wärmste zu empfehlen, umsomehr, als die Bedenken und
Einwürfe, welche von wissenschafilicher Seite kommen, durch die praktische
Erfahrung bei Anwendung des Lambert’schen Apparates bis jetzt noch in
allen Fällen auf’s entschiedenste widerlegt wurden. Wohl zu beachten ist je-
dochZ daß gute Resultate nur dann möglich sind, wenn der Apparat von eint-r
Persönlichkeit in Anwendung gebracht wird, welche den richtigen Moment zum
Eingreifen der Maschine wahrzunehmen, mit anderen Worten darauf zu achten
weiß, daß der Apparat erst Dann in Actioii tritt, wenn es gilt, durch Zug-
kraft zu wirken, nachdem zuvor die richtige Lage des Kalbes festgestellt ist.
Es war uns einige Male gestattet, Aiigenzeugen zu fein bei Geburtsfällem
welche bereits Alles als vergeblich erscheinen ließen, indem die Thiere durch
vieles und starkes Ziehen beinahe erdrossett zu werden drohten, und der Thier-
arzt aus die unbedingte Nothwendigkeit der Operation hinwies; als letzter
Versuch wurde dann noch Lambert’s Apparat zur Anwendung gebracht, und
zn Aller Erstaunen ging in aller Ruhe und in nur wenigen Minuten die
Geburt ohne jeglichen Nachtheil für Kalb und Miitterthier von statten.

Zum Schlusse glauben wir den Kostenpunkt nicht übergehen zu dürfen,
der in keiner Hinsicht im Verhältniß steht mit deni eventuellen Schaden des
Viehbesitzers Es kostet der vollstäiidige Apparat 25 Mk» ein Preis, der sich
noch erniätzigen läßt, wenn ein Apparat für einen größeren Complex an-
gekaiist und leihweise gegen eine kleine Gebühreiileistung dem Einzelnen zu-
gänglich gemacht wird. Die überrascheiid einfache Eonstruction und Hand-
habung machen es jedem Landwirth mit praktischem Blicke leicht, den Lam-
bert’fchen Apparat mit Erfolg anzuwenden.

Mehrere Landwirthe des Unteriiinthales Gärtnern.)

Verlag von Wilh. Gottl. Korn in Brettern

Das tkandgnt and seine rationelle eiewirtlssrhaftnng
· Zum Selbstunterrith für angehende Landwirthe, sowie zum Gebrauch in landwirthfchaft-
llcheU Lebt-Anstalten von G. Grüttiicr, königlicher Oekonomierath und Director der Acker-
bauschule zu Earlsruh bei Ariisfeld in Westpreußen
zu 10 Exemplaren ä 1 Mark.

Der Verfasser hat in diesem Buche feine reichen, in einer fast vierzigjährigen Praxis er-
worbenen Erfahrungen niedergelegt.
auch noch dadurch einen befonDeren Werth, als sie in einer
nur ein erfahrener Schulmanii kann.
von Fach, sondern auch Director einer in dein besten Rufe stehenden Ackerbaufchule.

Preis 1 Mark 20 Ps. Jn Efäartien
X

Die Lehren und Rath chläge des Buches haben aber
· eise dargeboten werden, wie es

Der Verfasser ist nicht allein ein tüchtiger Landwånnh
‚.6Märzdorf mit einem Flächeniiihalte von 333,918 Hect.

Zu diesem Behufe ist ein Termin auf

Sonnabend, den 26. November d. J.,
solcher versteht er es ganz vortrefflich, Den Lehrstoff so anzuordnen und darzubieten, wie er
von dein lefenden Publikum gern angenommen wird. Gerade in der Auswahl und Dem Vor- f
trag des Stoffes ist der Verfasser besonders glücklich gewesen; das Buch zeichnet sich hierin

Schweidnitzerstraße 6, Ecke itönigsstraße,
« empfiehlt billigft (3
W alle Sud-ten M

Vormittags 11 Uhr «
in dem Sitzungszimnier des Regierungs-Gebäudes Albrechtsstraße Nr. 31 ·hierselbst, vor dein

Regierungs-Rath Frantz anberaumt, zu welchem Pachtlustige hierdurch eingeladen werden.

Das Vorwerk Tfchechnitz liegt 11,2 Kilometer, die Vor-werte Grebelwitz mit Neuvorwerk

und Märzdorf, ersteres 15,2 Kilometer und letzteres 19,2 Kilometer von Breslau "entfernt;

Auf dem Vorwerk Tschechnitz befindet sich eine Breiinerei mit Danipfmehlmuhle. Das

Pachtgelderminimum ist für die ganze Pachtung auf 50 000 Mark, sur den Pachtschlnssel

Tschechnitz und Grebelwitz mit Neuvorwerk auf 39 000 Mark und fur den PachtschlusselMarz-

dorf auf 11000 Mark festgestellt, während das zur Uebernahme der Pacht· erforderliche Ver-

mögen bei der ganzen Pachtung auf 250000 Mark, bei dem Pachtschlnssel Tscvechnitz· und

Grebelwitz mit Neuvorwerk 190000 Mark und für den Pachtschlussel Marzdorf 62000 Mark

beträ t. · . . . · · · ·
sZzachtbewerber haben sich vor dem Termine uber ihre Qualification als Landwirth, sowie

durch ein Attest des Kreis-Landraths, in welchem zugleich die Höhe der von ihm zu zählenden

Einkommensteuer angegeben fein muß, oder in sonst glaubhafter»Weise über den eigenthums

lichen Be itz des zur Uebernahme der Pacht erforderlichen Vermogens auszuweisen.·
Die Vachtbedingungen nebst Vermesfiings-Registern und Karten· sonnen wahrend der

Dienststunden in unserer Domainen-Registratur, sowie auf der Domaine Tschcchuitz einge-
sehen werden. · · ·

Die Besichtigung der Pachtgegenstände ist nach vorheriger Meldung bei dem Amtsrath
Kleinod in Tfchcchnitz gestattet.

Königliche Regierung
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forsten

Oelrichs.  BTIUmwollsaatülkuchen
gegenwärtig billigstes Futtermittel, oferiren (x

set-ad er er Petzold, Yeeslain s
in. Erdnusziil-Kuchcn und -Mehl

offerirt billigst ab iesigem Lager oder frei jeder Bahnstatioii (5

Aushang.Verrat , geratene 23 b.
Prima entschiilte Erdnnfzknchen,

laut Analyfe 541X2 pCt. Protein und tt enthaltend, offeriren wir aus unserer heute
Marseille hier eingetroffenen Ladun per »Charles Kritik-O Capt. Moiir, billigst.

so ütt sc Ahrens, Stettin.
Auctiom Auf der Herrschaft Ober-Giogau O-S.

finden zwei brauchbare, gut empfohlene

VIII-ei Wiss-sittsichikeiiixkiimiakst Wirthschastsschreiber
(1ftalion Eanth N ’ 1882 bSt ll .

Montag, den 28. November, Vor- Von Wahr a e W
mittags 11 nur. 2 Zu ochsen.» 5 Rad stillt flourball
Schnittochsen, 1 Bulle, 2 Nutzkuhe, befonD. f. leicht. Bod. wo ers 120 an. p.Mg.
5 tragende Kalben nnd 8 Kuhkiilber, giftig;betiiämggänmäf‘emr. gar; R Mk

3,4 bis 11/2 Sehr alt, Altgrottkau iJSchletI « « n ' (1
öffentlich ·versteigert werden. ·

Sprungsiihige Ballen,
Die Thiere werden zum MinimalsPreise ein-

grauscheckig und Kalben, schwarzscheckig, Hol-
gesetzt unD für jeden sJJiehrbetrag zugeschlagen.

Die Besichtigiing Der Heerde kann jederzeit

länder ·Rac·e, verkauft Dominium Leschwitz,
Kreis Liegnitz 2

aus
(3

 

erfolgen. ·
Die näheren Bedingungen werden vor der

Auction bekannt gemacht.
Auf recht eitige Anmeldung stehen am Tage

der Auction agen im Bahnhos Cansh gis-Uhr
Morgens.

Schema

Ein ganz frommes nnd sicheres Wirth-
schaftssReitpferd, braune Stute, 9jührig, zwei
Zoll, kräftig, verkauft Dom. Schilderu, Sta-

 

 

  gßüftung, p. Leuthen im November 1881.
3 nomine-. tion der Schlesischen Gebirgsbahn. lI

Patent - Vieh - Scheeren
vollkonisiienster Leistung!

Schleifen von Pferdescheeren besorgen prompt.
 

 

Der Bockvcrkaiis auf der

Herrsch. Falkenberg OIS·;
hat begonnen.

  1L... .

Stammschäserei

Zuzella,
Poft Streuung, Kreis Oppetii.

Der Bockvcrkaiis in meiner Rainbockillets
Stauimheerde hat begonnen. (8
Wagen stehen auf rechtzeitige Anmeldung

in Gogolin oder Ober-Glogau bereit.
H. Goedecke.

500 Paar Pferdedeikeii,
gewalkte jiriesdeeken

für Arbeits und Acker-Pferde,
Paar 7 Mk., efiittert 9,50 fort,

für KutschsPserda
sehr groß und warm, Paar 12, 15,

18—20 Mk. i toben franco,

sinnen H. teuern-,
2) Breslau, Ring 31.

  
  

ockverkaiis
zu Jacobsdors

bei Kosmiiiluy Station Canth,· wird am
25. October eröffnet. Schurgewicht 4 Ctr
hochfeine fehle tfche Tuchwolle bei schoiiein Kör-
perbau. I. reis in Mclbouriie. Wagen
auf Bestellung. (2) L. Dyhrenfurth.

Dom. Koschpendorf
bei Münstcrlierg stellt

1 Vollblut-Shorthorn-
Ballen,

4 hochtragende n. hochblütige Shorthorus
statt-en u. mehrere hochbtiitisse enormem:

 

vor vielen aiide.eii sehr voriheilhsftaus
zeugt, datz es sich sehr verbreitert wird.

Buch von Jedem erworben werden kann.

überhaupt jedem Landwirthe empfehlen.

Landgutes vorgeführt.

 
herzigt werden.

Riilienschneider,
mit stellbaren

Messern;
Octtiicheiibrecher,
bitiigst bei großter

Leistung
» empfiehlt:

 Carl Jaeschke,
. m

« Neisse (Neulaiid).

Wunsch sofort. (2

Gasthans-Verkaus.
Da ich meine elterliche Besitzung käiiflich er-

  

worben unD zum 1. Januar übernehme, so
bin ich willens, mein Gasthaiis »zum goldenen
Anker« sofort bei 1500 ler. Anzahlung iu

Nebenmietbe ca. 200 Thtr.
« » Ernst Please-,

Ganhausbesitzer in Reicheiilmäi i. Schl.

verkaufen. (3

Ein
praktisch nnd theoretisch getlldeter

Landwirth,
25 Jahre beim Fach, cautionsfähig·in·be-
liebiger Höhe, der in seiner letzten achtfährigen
Stellung einen fürstlichen Domainen-Eomplex
von ca. 5000 Morgen in selbständiger Weise
mit außerordentlichem Erfolge bewirthschaftet
hat, sucht, auf vorzügliche· (Empfehlungen ge-
stützt, eine seiner Leistungsfähigkeit entsprechend
Administration. · .. (.

Offerten unter O. D. 99 an die Expeditiou
des »Landwirth« zu richten.

e. in junger

Landwirth,
24 Jahr alt, ev., niilitairsrei unD noch in
Stellung, sucht, gestützt auf gute Beugniffe, p.
Neujahr (Engagement als Beamter bei
mäßigen Gehalisansprüchen,·womögl. unter
Leitung des Prinzipal-Si Gefl- Off. unter

 —

Lüben erbeten. Iåhrlinqs-Bulleu zum Verkauf. (1
Chissre 0.x. 400 rastl— wenn. einig

i  

Wir begrüßen sein Erscheinen und sind fest über-
· _ _ _ Allen Laiidwirtheii·sei es·bestens empfohlen.

Die Ausstattung ist vortrefflich, auch wurde der Preis sehr niedrig gefiel-t, sodaß das 

Dr. Birubaiiin, Director der Landwirthschaftsschule in Liegnitz
Der in lscindwirthschafttichen Kreisen rühnilichst bekannie Verfasser

Backe seine reichen Erfahrungen und Beobachtungen niedergelegt; äußerst befriedigt, legte ich
das Buch aus der Hasd und kann dasselbe nicht nur jedem aiigeheiiden Landwirthe, sondern

Jedermann, der sich freut, aus der Feder eines
praktischen, rationellen Landwirthes selbst (Erlebtes, felbft Erfahrenes zur eigenen Anregung
zu lesen, wird das Buch als eine willkoinmene Gabe begrüßen.
Den prattifcheu, rationellen Landwirth, welcher zum Denken anregt.
licher Sprache, kurz ziisamiiieugedrängt wird dem Leser Die rationelle Bewirthschaftung eines

Die ausgesprochenen Wahrheiten wird der ältere Landwirth bestätigen
dem Jüngeren werden sie ein Sporn zum verständigen Handeln.

Was der Verfasser über die Erlernung der Landwirthschaft sagt, kann nicht genug be-

hat in vorliegendeni

Auf jeder Seite hört man
Jn einfacher, verständ-

Das Buch zeigt ein Spiegelbild, wie eine Wirthschaft sein soll unD was der Landwirth
zu thun hat, um von seiner Schotte den größtmöglichsten dauerndsten·Reiiiertr·ag zu erzielen,

R. Wiener, Director der laudwirthschaftlichen W nterschule in Schweidnitz.
Jm W. (ß. Sl‘oru’fchen Vertage ist erschienen:

Die rationelle

Zubereitnng des Brote-a
nach verschiedenen Backverfahren
Von Richard von Regner,

technischem Ehemiker.
Mit in den Text gedruckten Abbildungen

in Leinwand gebunden.
Preis 1 Mark, nach aiiswärts gegen Ein-

sendung von 1,10 Mark portofrei.
Der Verfasser behandelt auf vorwiegend

prakt·scher Grundlage die Herstellung des
Brotes k- unseres wichtigsten menschlichen Nah-
rungsmittels ——nach verschiedenen Baeimethoden;
er giebt eine ausführliche Beschreibung der
Bereitung aller Brotsorten, der chemischen
Vorgange beim Backprozeß ic. und erörtert in
leicht verständlicher und ründlicher Dar-
stellung, wie auf einfaches eife ein billiges
wohl·schmeckendes, nahrhastes und leicht ver-
dauliches Gebäck erzielt werden kann ä
Für ein in Niederiisterieiai elegenes-

c. ·500 M. großes Gebirgsgut mit ald- und
Wiesenwirthschaft ii. Milchabsatz nach der pr-
Stadt, wird z. April ein womöglich kinderloser

Verwalter gesucht,
dessen Frau die Milchwirihschaft perfect zU
leiten versteht. Gehalt 400 fl. u. 2 pEt. von
der Nettoeiiinahme Oferten zu adressiren:
Masor b. d. Leedeii, awitsch, Prov. Posen-

Landwirthschasts-
Beamte,

ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuiierlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureim
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
LandwirthtchaftssBeamten hierselbst Tauentziens
straße 56 b. 2 Treppen. Rendant Glücks-t-

Driiit u. Verlag von W. G. Korn in Brestain

 

 

 

 

 


